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Telegraphiſche Depeſchen. 

Altona, 30. Dezbr. Der General Hake iſt heute Mor: 
gen mit dem Stabe nach Nortorf abgegangen. Die Vorhut 
der Bundestruppen ſteht bei Hohenſtedt. Morgen ſoll die Be⸗ 
ſetzung ſechs holſteiniſcher, Schleswig incorporirter Dörfer 
ſtattfinden. Den Brückenkopf bei Friedrichſtadt haben die 
Dänen bereits geräumt. In Rendsburg rüſten die Truppen 
zum Aufbruch. (W. T. B.) 

Kaſſel, 30. Dezbr. In der heutigen Ständeſitzung beans 
tragten Oetker und Genoſſen, die Staatsregierung zu erſuchen, 
ſich an der Anleihe des Herzogs Friedrich mit einer Viertel⸗ 
million zu betheiligen und den Eintritt Freiwilliger in ein 
ſchleswig⸗holſteiniſches Heer thunlichſt zu befördern. Der 
Antrag iſt dem Adreßausſchuſſe zur ſchleunigſten Berichter⸗ 
ſtattung überwieſen worden. (W. T. B.) 

Kopenhagen, 30. Dezbr. 12% Uhr Mittags. Bis zu 
dieſem Augenblicke iſt eine Kabinetsbildung noch nicht ge: 
lungen. a f (W. T. B.) 
(Ferner eingetroffene telegraphiſche Depeſchen ſiehe unter Abendpoſt.) 
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. Rü ch brick 


„So lange das Volk das Vereinsrecht und die freie Preſſe beſitzt, 
ſo lange hat es die geſetzlichen Waffen in Händen, die gefährdeten 
Güter ſich zu ſichern und die verlorenen wieder zu erlangen.“ 

Als der Präſident der preußiſchen Nationalverſammlung, v. Unruh, 
im November 1848 dieſe ſchönen und erhebenden Worte ausſprach, 
war er in einem Irrthume befangen, den wir Alle theilten, die wir 
mit Leib und Seele der Sache der Freiheit ergeben waren. Die zahl⸗ 
loſen Anerbietungen von Gut und Blut, die Zuſtimmungsadreſſen für 
die Abgeordneten und die Mißtrauensvoten gegen das Miniſterium 
waren geeignet, uns in dem Irrthum zu beſtärken — die Enttäuſchung 
war um fo bitterer. Dem gewaltigen Auffhwunge der Geifter folgte 
bald die Abſpannung; paſſtver Widerſtand, Wahlenthaltung, Muthloſig⸗ 
keit, Abfall von der gerechten Sache, Vergeſſen aller hohen Ziele über 
den Genuß, den der großartige materielle Aufſchwung bot — die zehn⸗ 
jährige Reactionsperiode iſt ein Schmerzenskapitel in der Geſchichte des 
preußiſchen Volkes, doppelt trübe, weil das Volk in ſeiner großen Mehr⸗ 
heit keines beſſeren Geſchickes würdig war. 

Daſſelbe Naturgeſetz, welches die Lebensthätigkeit des menſchlichen 
Körpers beherrſcht, bedingt auch die Fluctuationen in dem Leben der 
Völker. Der Erregung folgt die Abſpannung, der krampfhaften Zuckung 
die Ermüdung. Wir hatten, wie der Spieler, all' unſere Kraft, all' 
unſere Leidenſchaft und Hingebung auf eine Karte geſetzt; wir wollten 
die unbeſchränkte Freiheit gewinnen — wir verloren den ganzen Einſatz, 
uns blieb nur die Knechtſchaft. Die Revolution iſt nicht die Freiheit; 
ſie hat oft die Freiheit im Gefolge, aber ſie iſt weder ihre Bedingung, 
noch ihre Schutzwehr. Die Freiheit iſt die unvergängliche Frucht ernſten 
fittlihen Strebens, ausdauernder, mühevoller Arbeit. Die Zeiten der 
Aufregung erziehen keine feſten, unermüdeten Bürger, die unentmuthigt 
durch Mißgeſchick, Sandkorn um Sandkorn zum Baue der Freiheit 
tragen; die tauſendmal zurückgedrängt, tauſendmal wieder vorſchreiten 
und ſo den übermächtigen Gegner durch zähen Widerſtand ermatten; 
die nicht nur im Rauſche der Leidenſchaft, hochgetragen vom Wogen⸗ 
drange der Erregung, ſondern auch in det einförmigen Miſere des 
Daſeins, „im ermüdenden Gleichmaß der Tage“ die volle Spannkraft 
einer freiheitsglühenden Seele entfalten; die, klarer Erkenntniß und 
reinen Gewiſſens, die Freiheit nie mißbrauchen und darum würdig find, 
ſie zu brauchen. f a 

Nun wohl, die Tugenden, welche uns damals fehlten, wir beſitzen 
ſie noch nicht in vollem Maße, aber wir üben ſie tagtäglich, ſie werden 
mehr und mehr unſer Fleiſch und Blut. Das heute ablaufende Jahr 
iſt eine Schule, ſo ernſt, ſo ſtreng, aber auch ſo belehrend, wie ſolche 
felten einem Volke geboten wurde. Luther ſagt, man müſſe die Fügun⸗ 
gen des Himmels, wie ein hebräiſches Buch, von hinten nach vorn 
leſen. Wenn wir am Tage des Sieges, an dem wir den Trauerflor 
von unſerer Fahne, der Verfaſſung, reißen, einen Blick zurückwerfen auf 
die lange, ſchwere Zeit des Kampfes; ſo werden wir die Vorſehung 
ſegnen für all' das Mißgeſchick, für all' die Leiden, über die wir jetzt 
murren. 4 

„Die Natur läßt den Menſchen in Abhängigkeit auf die Welt kom⸗ 
men; die Freiheit kann alſo nicht der Zweck der Regierung ſein.“ 


Dieſe ehrlichen Worte des franzöſiſchen Ultraroyaliſten Dupleſſis de 
Grénédan find auch der Wahlſpruch der preußiſchen Reaction gewor⸗ 
den. Und weil ein, freilich geringes Maß der Freiheit durch unſere Ver⸗ 
faſſung verbürgt iſt, darum wurde Sturmlauf auf Sturmlauf unter⸗ 
nommen gegen dieſe Burg. Und weil ein, freilich geringes Maß der 
Freiheit durch unſere Verfaſſung verbürgt iſt, darum hielten unſere 
erg mannhaft aus in der Vertheidig ung, nicht flegreich, doch un: 
eſiegt. n 
Das Abgeordnetenhaus wurde aufgelöit, und das ganze Volk hatte 
das ſchwere Werk ſeiner Vertreter auf ſich zu nehmen. Ihm ge⸗ 
genüber ſtanden die Verfechter längſt verwirkter Privilegien, Männer, die 
ſelbſt und durch ihre erkauften Soͤldlinge mit rückſichts loſer Energie und 
Rechtsverachtung eintraten für ihre Privatinterefjen, Arm in Arm mit 
jenen Dunkelmännern, die den Himmel gepachtet haben, um die Früchte 
der Erde in ihren Scheuern zu ſammeln. Ihre offenen Angriffe wur⸗ 
den unterſtützt durch verſteckte Minen. Wer treu hielt zu der beſchwo⸗ 
renen Verfaſſung, der wurde verdächtigt als Feind ſeines Königs, als 
Feind Gottes. 
Qui méprise Cotin, westime point son roi, 
Et n'a, selon Cotin, ni Dieu, ni foi, ui lol. 

Dieſer Ausſpruch Boileau's wurde alſo in's Neupreußiſche überſetzt: 
Wer das gegenwärtige Miniſterium nicht anbetet, der will den König 
vom Throne und den lieben Gott aus dem Himmel drängen. 

In dem Kampfe gegen unnahbare und unfaßbare Geiſter fühlt 
man Erleichterung, wenn man einiger Körper habhaft werden und fie 
an Stelle der wirklichen feindlichen Mächte leiden laſſen kann. Man 
verſchafft ſich den Schein des Erfolges, weil man das Bewußtſein der 


Erfolgloſigkeit nicht zu ertragen vermag. Den Sündenbock mußte die 


Nee abgeben, die bis zum 1. Junt unbemerkt, aber dann 


„Koͤnigsmord und Aufruhr gepredigt und das Heilige in den 


Staub gezogen hatte, deren Terrorismus ſoweit ging, daß die Gerichte 
kein Urtbeil gegen fie wagten, oder wenn fie verurtheilten, niemand 
ſich getraute, ihren Spruch zu vollſtrecken — ſo lehrten uns wenigſtens 
die Organe der Reaction. War es ſchon demüthigend, daß die Helden 
der neupreußiſchen Aera in ihrem heiligen Kampfe gegen den Drachen 
„Preſſe“ keine anderen Lanzen zu ſchwingen verſtanden, als diejenigen, 
welche ihnen der Held des 2. Dezembers lieferte; ſo war der Erfolg 
der Preßverordnung noch hundertmal demüthigender. Die Neuwahlen 
ergaben, trotz der heroiſchen Anſtrengungen der Feudalpartei, trotz aller 
Beſchränkung der Wahlfreiheit, trotz Drohungen und Verſprechungen, 
einen noch nie ſo glänzenden Sieg der Liberalen. Der Mannesſinn 
und die Freiheitsliebe des Volkes laſſen ſich nicht verbieten, wie 
Zeitungen. 

Und abermals ſehen ſich Miniſterium und Abgeordnetenhaus Auge 
in Auge, aber die Verhältniſſe ſind denn doch weſentlich zu unſerem 
Gunſten gewendet. Die Reaction hat bei der Wahlbewegung zum letzten 
Pfeil aus ihrem Köcher gegriffen; er iſt kraftlos ihren Händen entronnen, 
ſie hat keinen zweiten zu verſenden. Sie hat den letzten Funken ihrer 
Kraft aufwenden müſſen, um ſich am Steuer zu erhalten, ſo lange die 
See ruhig war — und nun droht der Sturm, er kann jeden Augen⸗ 
blick losbrechen. Woher die Kraft nehmen, das Schiff zu lenken? Die 
Volkspartei, die jetzt gebunden liegt am Boden des Schiffes, wird in 
der Zeit der Gefahr ihrer Feſſeln frei und an's Steuer geſtellt werden. 

Das iſt die freudige Erfahrung, die wir in dem ſchei⸗ 
denden Sabre geſammelt haben, daß jede Fraction, welche 
den Abhang der Gewaltthat betreten hat, „wie von un⸗ 
ſichtbaren Geiſtern gepeitſcht“, immer weiter getrieben 
wird, bis ſie ſtürzt; daß niemand ſo ſichere Mittel hat, 
die Gewalt zu vernichten, als die Gewalt ſelbſt. 

N III. 

Weniger troſtreich, vielleicht deſto eindringlicher, iſt die andere Lehre, 
welche die Greignifie des Jahres 1863 predigen. 

Die verſammelten Abgeordneten ſind unſere erkorenen Vorkämpfer. 
Wir dürfen auch während der Dauer der Seſſion die Hände nicht in 


den Schooß legen, aber wir haben Führer, deren Wegen wir folgen, 


deren Angriffe wir durch unſere Beiſtimmung verſtärken. Sobald aber 
die Kammern geſchloſſen ſind, hat jeder Einzelne im Volke auf dem 
Kampfplatze zu erſcheinen. Der Deutſche hat ſtets Ungeſchick zum Han⸗ 
deln in Maſſe bewieſen; es gehört dazu eine langjährige thätige Theil⸗ 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten, wenn nicht die großartige 
Bewegung über die ſtrenge Linie der Geſetzlichkeit hinausgehen foll. 
Das alte Ungeſchick bewährte ſich auch nach Schluß der letzten Seffion, 
wo ein einmüthiges Zuſammenwirken aller Factoren des Bürgerthums 
doppelt nöthig war. Der gute Wille, der Eifer war in Hundert: 
tauſenden lebendig; aber eine Armee von hunderttauſend todesmuthigen, 
ſiegesdurſtigen Streitern iſt noch lange nicht des Sieges gewiß. Zum 
Siege gehört, außer der Tapferkeit des Einzelnen, noch die beſonnene 
und geſchickte Führung, welche mit der Wucht der gemeinſamen 
Kraft die gefährdetſte Stellung des Feindes durchbricht. 

Während der Dauer der Preßordonnanzen zeigte die liberale preu⸗ 
ßiſche Preſſe — mit wenigen Ausnahmen — eine ehrenhafte und 
entſchloſſene Haltung; die Parteinuancen verſchwanden, ſie ſtanden Alle 
gleich feſt — aber nicht Alle für Einen, nicht Einer für Alle. Jedes 
Opfer traf nur den Einzelnen, ihn traf es ſchwer, faſt vernichtend; auf 
die ſammtheit vertheilt, wäre die Laſt nicht gefühlt worden. 
Aſſociation der Preſſe, ein Bündniß, das Vortheil und Scha⸗ 


den auf die Gleichgeſinnten gleichmäßig vertheilt: damit werden wir 
kommende Zeiten der Noth ohne große Gefährdung überſtehen. 

Bald nach Erlaß der Junioctroyirung beſchloſſen zahlreiche Com⸗ 
munalbehörden, als geſetzmäßige Vertreter des Bürgerthums, in 
Petitionen an Se. Majeſtät den König um Aufhebung der Preßverord⸗ 
nung zu bitten. Die Stadtoerordneten⸗Verſammlungen waren über⸗ 
zeugt, geſetzmäßig zu handeln, darum durfte fie kein Verbot, nur die 
Belehrung, daß ihnen das Petitionsrecht in dem vorliegenden Falle 
nicht zuſtehe, von ihren Schritten abhalten. Nur eine ſtädtiſche De⸗ 8. 
putation — mit Stolz ſagen wir es, die breslauer — ſuchte Zu⸗ 
tritt zum Könige zu erlangen; aber dieſer vereinzelte Schritt wäre ohne 
die würdige Haltung unſeres verehrten Stadtverordneten⸗Vorſtehers faſt 
ohne moraliſche Wirkung geblieben. Wären an demſelben Tage die 
Deputirten aller liberalen Communalbehoͤrden in Berlin erſchienen, 
hätten viertauſend Deputirte, ſtatt der vier, um Audienz gebeten; die 
letztere konnte ebenfalls verweigert werden, aber der Eindruck dieſes 
Schrittes wäre auf das Volk ein erhebender, auf unſere Gegner ein 
vernichtender geweſen. g 

Hin und wieder traten Vereine zuſammen, um ihre Zuſtimmung 
für das vertagte Abgeordnetenhaus und ihr Urtheil über die Preßver⸗ 
ordnung auszuſprechen; aber dieſe Verſammlungen, ein ſo dringendes 
Bedürfniß ſie während des nothgedrungenen Schweigens der Preſſe wa⸗ 
ren, blieben vereinzelt, vereinzelt auch in ihren Wirkungen. 

Vor den letzten Wahlen erließ das Central⸗Wahlcomite der Fort⸗ 
ſchrittspartei einen Aufruf, nur einen einzigen zu einer Zeit, wo die ö 
Preſſe todt war; an eine gemeinſame Leitung der Wahlen war nicht 4 15 


zu denken; hier exiſtirte ein liberales Wahlcomite, dert keines; 5 
eine Provinz beſtand ein Centralorgan, für die andere keines; N 
e en abe e e Yin Sr 
ten der Liberalen. Der glänzende g der Wahlen ift allerdings ein 
leuchtendes Zeugniß für die Tüchtigkeit der einzelnen Bürger, aber nicht 
für die Tüchtigkeit der Geſammtheit. D 

Wo liegt die Schuld? In der mangelnden Organiſation der 
liberalen Partei! Uns bindet ein unzerreißbares Band, die ge⸗ 
meinſame Geſinnung; aber neben dieſem unſichtbaren Bande bedürfen 
wir eines ſichtbaren. Die „conſervative“ Partei, als die miniſterielle, 
beſitzt in der Executiogewalt eine geſchloſſene Organiſation und that⸗ 
kräftige Leitung; wir müſſen beide erſt ſchaffen. Ehe das Abgeordne⸗ 
tenhaus auseinandergeht, muß es der kommenden Wahlen gedenken, 
ein Centralcomite in Berlin einſetzen, dazu Provinzial⸗, Kreis⸗ und Lo⸗ 
kalcomite s. Der Verkehr zwiſchen politiſchen Vereinen iſt geſetzwidrig 
und muß unterbleiben, denn Geſetzwidrigkeit heißt für unſere Partei 
ſoviel als Vernichtung. Aber der Verkehr zwiſchen Privatperſonen iſt 
geſtattet, und jeder Ort zählt wenigſtens einen Mann, der ſich bewährt 
hat in gut’ und böfen Tagen. 

Aſſociation und Organiſation: das ſind unſere Aufgaben, 
welche die Erfahrungen des ablaufenden Jahres dem kommenden vor⸗ 
ſchreiben. Handeln wir nicht als achtzehn Millionen Preußen, ſondern 
als das achtzehn Millionen zählende preußiſche Volk. 1 


Der vorliegende Artikel iſt der letzte, in dem wir im Jahr 18638 
zu unſeren Leſern ſprechen. Wir haben ein ernſtes, ſchweres Jahr 
durchlebt, aber wir gewannen Kraft, allen Gefahren zu widerſtehen, 
aus der Ueberzeugung, daß unſere Partei feſt zu uns hielt. Der Les 
ſerkreis unſeres Blattes hat ſich von Quartal zu Quartal erweitert, 
und als wir ſelbſt kurz nach Erlaß der Preßverordnung erfahren muß⸗ 
ten, daß alle Verdächtigungen der Reaction nur die Zahl unſerer 
Freunde vermehrt hatten; da gedachten wir des Wortes, das Victor 
Hugo in einer Vertheidigungsrede ausſprach: „Wer in unſerm Vater⸗ 
lande verfolgt wird, hat keinen andern Feind, als den Verfolger.“ 

Wir werden auch ferner mit gleichem Eifer feſt halten an der 
Wahrheit und das Wort Luthers zu dem unſrigen machen: „Soll ich 
aber einen Fehl haben, ſo iſt es mir lieber, daß ich zu hart rede 
und die Wahrheit zu heftig herausſtoße, denn daß ich irgend einmal 
heuchelte und die Wahrheit inne behielte.“ 
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Preuſen. 

= Berlin, 29. Dez. [Die londoner Conferenzen. — Die 
Anleihe. — Diplomatiſches.] Der Vorſchlag, die deutſch⸗däniſche 
Streitfrage durch eine Conferenz derjenigen Mächte austragen zu laſſen, 
welche das londoner Protokoll unterzeichnet haben, und auch den deut 
ſchen Bund zur Theilnahme einzuladen, findet in unſeren leitenden 
Kreiſen jetzt eine ſo geneigte Aufnahme, daß man eine Betheiligung 
Preußens als wahrſcheinlich vorausſetzen hrs Man glaubt, daß die 
Regierung dem Landtage vorftellen werde, daß fie das Reſultat diefer 
Conferenz abwarten müſſe, bevor fie ihre jetzige Poſition ändern könne. 
Dadurch würde die Lage derjenigen Abgeordneten nicht eben erleichtert 
werden, welche ihr Votum über die Anleihe⸗Bewilligung von der Au 
gabe des londoner Protokolls abhängig machen wollten. Wie dem 
auch ſei, unter den jetzigen Umſtänden iſt die Ablehnung der Anleihe 
einmal als ſicher anzunehmen. Es iſt unbeſtreitbar, daß das Miniſte⸗ 
rium ſich ſehr eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt. Wichtige Maß⸗ 
nahmen werden als bevorſtehend bezeichnet, über deren Natur bis jetzt 
nur Gerüchte und noch dazu einander widerſprechende verbreitet ſind. 
Das Miniſterium war geſtern Abend und heute Mittag Stunden lang 
in Berathung; nach Beendigung der heutigen begab ſich Herr von 
Bismarck zum Vortrage zu Sr. Maj. dem Könige. Der Monarch 


* 


worin derſelbe die Anſicht der Geſellſchaft 


hat ubrigens auch heute eine Spazerſahrt gemacht und feine Geſchäfte] w 


im vollſten Umfange wieder aufgenommen. — Herr v. Bismarck con⸗ 
ferirte heute mit den Geſandten der Großmächte und empfing die 
Geſandten von Sachſen und Schweden. — Der dieſſeitigen Ge⸗ 
ſandtſchaft zu Paris iſt heute zur Ausſchmückung eines Feſtſaales 
des dortigen Hotels das lebensgroße Bild des Königs (nach dem Win: 
terhalter'ſchen Original) überſandt worden. 

K. C. Berlin, 29. Dezbr. [Die Antwort des Königs und die 
Anleihe] Die Antwort des Königs an das Haus der Abgeordneten wird 
übermorgen vorausſichtlich durch den Präſidenten einfach an die Anleihe: 
Commiſſion überwieſen werden. Wenn ſich die Gerüchte über den Inhalt 
der Antwort beſtätigen, jo wird die einfache Ablehnung der Anleihe⸗Forde⸗ 
rung wahrſcheinlich darauf folgen. Von Amendirungsgelüſten verlautet bis 
letzt nichts. Uebrigens erregt es eine gewiſſe Verwunderung in Abgeordne⸗ 
tenkreiſen, daß das Staatsminiſterium mit der Beantwortung der Adreſſe 

erade jetzt hervorgetreten iſt. Nachdem daſſelbe einmal ſo lange gewartet 
atte, wäre auch wohl, jo meint man, der erſte Januar abzuwarten geweſen, 
da ja nach offiziellen Verſicherungen dieſer Tag ein entſcheidender Termin 
für die Entſchließung des Miniſteriums in der Frage des londoner Vertra⸗ 
es in fol, Es iſt nämlich für die permanente Verſchleppung des Ent: 
chluſſes, ob Preußen von dem londoner Vertrage zurücktreten ſolle oder 
nicht, von miniſterieller Seite an hoͤchſter Stelle ſeit Wochen geltend gemacht 
worden, die däniſche Verfaſſung vom 18. November, d. h. die Incorporation 
Schleswigs, ſolle ja erſt mit dem 1. Januar 1864 in Kraft treten; die bloße 
Unterzeichnung durch den König von Dänemark iſt für dieſe Auffaſſung noch 
kein genügender Vertragsbruch, noch kein ausreichend verletzender Hohn für 
Deutſcland und die deutſchen Großmächte geweſen. Steht man aber einmal 
auf dieſem Standpunkt, ſo begreift man um ſo weniger den Erlaß der Ant⸗ 
wort an das Abgeordnetenhaus jo wenige Tage vor dem 1. e noch 
dazu, da die Vertagung des Abgeordnetenhauſes die Gelegenheit bot, den 
Jahreswechſel abzuwarten. Mit dieſem Jahreswechſel tritt aber nach der 
obigen miniſteriellen Anſchauung einer von zwei Fällen ein: entweder Dä⸗ 
nemark giebt nach und Preußen nebſt Oeſterreich beharren beim londoner 
Vertrage, dann wird der deutſch⸗däniſche Streit für die preußiſche Politik 
eine blos föderale Frage und die Regierung hat nur ihren Matrikular⸗Bei⸗ 
trag zu decken; — oder Dänemark macht nicht die geforderten Conceſſionen 
und Preußen nebſt Oeſterreich treten vom londoner Vertrage zurück, dann 
tritt wahrſcheinlich die vom Miniſterpräſidenten neulich bereits angedeutete 
Eventualität ein, daß die Regierung mit größeren Forderungen an die Lan⸗ 
desvertretung kommt. In keinem dieſer beiden Fälle hat die Forderung der 
12 Millionen⸗Anleihe noch irgend welchen Sinn, und doch ſoll, wie es heißt, 
gerade die Erneuerung dieſer Forderung die praktiſche Pointe der Antwort 
an das Abgeordneten⸗Haus fein. 

[Die „Berliner Abendzeitung “] wird mit dem 1. Januar 
in den Beſitz ihres bisherigen Redacteurs, des Profeſſor Dr. Retslag, 
übergehen. 

[Das Erſcheinen des „Volksgartens “,] des neuen Blat⸗ 
tes, welches, wie wir bereits meldeten, an die Stelle der „Garten⸗ 
laube“ treten ſollte, ſoll, wie der „Publiziſt“ meldet, auf Schwierigkei⸗ 
ten geſtoßen ſein. 

[Der nächſte volkswirthſchaftliche Congreß] wird voraus⸗ 
ſichtlich im Monat Oktober des nächſten Jahres in Berlin zuſammen 
berufen werden. In der letzten Sitzung der volkswirthſchaftlichen Ge⸗ 
ſellſchaft wurde ein Schreiben des Präſidenten, Dr. Lette, verleſen, 

darüber erbat, ob es 
wünſchenswerth ſei, den nächſten Congreß in Berlin abzuhalten. 
Nachdem die Herren Michaelis, Dr. Faucher, Prince Smith, Sche⸗ 
mioneck und v. Holzendorf geſprochen, entſchied ſich die Verſammlung 
für Berlin als Ort der nächſten Zuſammenkunft des Congreſſes. 

[Die Ausführung der Schiller⸗Statue.] Nachdem dem 
Bildhauer Begas auf telegraphiſchem Wege die Nachricht zugegangen 
war, daß er berufen ſei, die Schillerſtatue für Berlin auszuführen, 
hat derſelbe Rom ſofort verlaſſen und iſt zur Uebernahme dieſer 

Arbeit bereits ſeit einigen Tagen hier eingetroffen, um die Verhand⸗ 


llungen wegen Abſchluſſes des Contractes zu Ende zu führen. In 


7 


iſt fomit alles erreicht, was die Ausführung ſichert. 


Folge deſſen wird ſich nunmehr auch das Comite conſtituiren, welches 
mit der Leitung dieſer ganzen Angelegenheit betraut werden ſoll und 
Wenn keine 
Hinderniſſe eintreten, hofft der Künſtler ſeine Arbeit in fünf Jahren 
zu vollenden. \ 
[Der däniſche Geſandte am hieſigen Hofe], Kammerherr 


v. Quaade, hat bekanntlich feine Vollmacht noch vom verſtorbenen 
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König Friedrich VII., zugleich als deſſen Repräſentant für Schleswig⸗ 
Holſtein. In letzter Zeit iſt er in einer zweifelhaften Stellung gewe⸗ 
ſen, namentlich ſeitdem der Abgeſandte Herr v. Irminger nicht em⸗ 
pfangen worden war Jetzt rüſtet er ſich nun wirklich zur Abreiſe, 
wie es heißt, auf längern Urlaub; der preußiſche Geſandte v. Balan 
befindet ſich aber noch in Kopenhagen, obgleich auch von ſeiner Abreiſe 
ſchon vor längerer Zeit die Rede war. 

[Oeſterreichiſche Stockprügel.] Aus Hamburg ſchreibt man 
der „Kreuzzeitung“: Man nimmt unter der Bürgerſchaft vielfach An⸗ 
ſtoß daran, daß öſterreichiſche Soldaten öfter zu Stockprügeln verurtheilt 

werden. 
nicht. 

[Ueber den bisherigen Gang der Zollvereins⸗General⸗ 

Conferenzl in Berlin will ein münchener Correſpondent des „Nürnb. 
Correſp.“ aus guter Quelle erfahren haben, daß Preußen anfangs ſich 


ziemlich nachgiebig zeigte, insbeſondere neue Unterhandlungen mit Frank⸗ 


reich über Abänderung des bekannten Art. 31 des preußiſch⸗franzoͤſiſchen 


ganze Woche den öffentlichen Verkehr in's Stocken. Noch ehe wir aus 
dem zweiten und dritten Feiertage in eine rechte Arbeitsſtimmung ein⸗ 


zdiulenken vermocht, erhebt ſchon der Sylveſter ſein mit Wein und Ro⸗ 


ſen bekränztes, ewig altes, jugendliches Haupt, um uns noch tiefer in 
den Strudel der allgemeinen Luſt zu ziehen. Widerſtehe wer kann! 
Das weiche, gefühlvolle Herz des Berliners iſt am wenigſten dazu an⸗ 
gethan, ſich dem hellen Sonnenſcheine allgemeiner Luſt zu verſchließen, 
der jetzt über die ganze Hauptſtadt zu ſchimmern ſcheint. Zahlloſe An: 
zeigen von Vergnügungen tauchen wie Sirenen verlockend vor dem Be⸗ 


wohner unſerer Hauptſtadt auf, und er hat weder den ſtoiſchen Muth 


So reich geſegnet nun auch unſere Hauptſtadt an Vergnügungs⸗ 
Lokalen, reichen ſie doch bei weitem nicht aus, um alle Diejenigen auf⸗ 
zunehmen, die heut kecken Muthes auf die hohe See der Weihnachts⸗ 


lluſt hinausſteuern wollen. Glücklicherweiſe hat der Berliner wenig von 


der grübleriſchen Neigung der übrigen Deutſchen, die ſich erſt ſchwer zu 
einem Entſchluſſe aufraffen und hin und her ſchwanken, welchen Le⸗ 
bensgenüſſen fie den Vorzug geben ſollen. Ob Theater, ob Renz oder 


. Kroliſche Weihnachtsausſtellung? Das kann dem echten Berliner kein 


. 


Die Quartierwirthe dulden die Execution in ihren Häuſern 


. 


eine andere Haltung angenommen und iſt auf den früheren 
ſchroffen Standpunkt des ſtarren Feſthaltens an jenem Vertrage und 
des Ablehnens jeder Verhandlung über weitere Annäherung an Oeſter⸗ 
reich vor Annahme des Handelsvertrages mit Frankreich zurückgekehrt. 
Und zwar datire dieſer Umſchwung gerade von dem Zeitpunkte, wo es 
Hrn. v. Bismarck gelang, das Einverſtändniß Preußens und Oeſter⸗ 
reichs über ihre Haltung in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache herbei: 
zuführen. 8 

Stralſund, 27. Dezbr. [Wahl⸗Verweiſe.] Der Gymnaſial⸗Director 
Nizze nebſt noch zwei anderen Lehrern der höheren Klaſſen des Gymna⸗ 
ſiums und einem Realſchullehrer ſind auf nächſten Dinstag, den 29., nach 
Stettin beſchieden, um dort eine Entſcheidung des Miniſteriums entgegenzu⸗ 
nehmen. Man nimmt ziemlich allgemein an, daß es ſich um einen zu er⸗ 
theilenden Verweis handelt. Die Genannten hatten ihrer Zeit einen Aufru 
mit unterzeichnet, der zur Wiederwahl unſerer bisherigen Abgeordneten, des 
Ober⸗Regierungsraths v. Kathen und des Kreisrichters Raſſow aufforderte, 
Von allem Anderen abgeſehen, wendet ſich die allgemeinſte Theilnahme vor⸗ 
zugsweiſe dem alten verdienten Gymnaſtal⸗Direktor Nizze zu, der feiner Zeit 
als junger Mann die Freiheitskriege mitgemacht hat und eine ſchwere Ver⸗ 
wundung davon trug, der vor Kurzem noch ſein fünfzigjähriges Jubiläum 
feierte, und gegenwärtig als 75jähriger Greis auf ſolche 2 nach Stettin 
eitirt wird. Zu bemerken iſt noch, daß Gymnaſium wie Realſchule hier 
ſtädtiſche Inſtitute ſind. R (N. St. 3.) 

Danzig, 28. Dezember. [Militäriſches.] Wie das „Dampfb.“ 

mittheilt, rückte in Folge des Befehls, die Küſtenbefeſtigungen zu ar⸗ 
miren, die 2. Feſtungs⸗Compagnie 1. Art.⸗Brig. unter Commando des 
Hauptmanns v. Körber geſtern nach Weichſelmünde und Neufahrwaſſer 
aus. Das noch hier im Hafen liegende Geſchwader hat geſtern Ordre 
erhalten, nach Swinemünde abzugeben. N 


S uud 
Kaſſel, 25. Dez. [Friedrich Oetke r.] Ausſchußmitglied des kurheſſ. Land: 
tages veröffentlicht in Her „Heſſ. Morgen⸗Z.“ folgende Nachricht: "sh Finn 
regierung hat das von der vorigen Ständeberſammlung angenommene, Vereins: 
geſetz leider nicht verkündigt. Ebenſowenig iſt die verfaſſungswidrige und 
rechtlich ganz unvollziehbare 3 vom 26. Januar 1650 zuruckgezo⸗ 
gen worden, obwohl die Stände deren Beſeitigung verlangt haben; vielmehr 
ſind Verſuche gemacht worden, dieſelben noch in Anwendung zu bringen. So 
haben wegen mehrer Artikel der Morgenzeitung, namentlich auch wegen der 
Aeußerung, daß Garibaldi, den man ſo oft im Munde führe, längſt dem 
Nationalverein beigetreten ſein würde, wenn er in Kurheſſen wohnte,“ Ver⸗ 
nehmungen jtattgefunben, weil darin „Aufreizung“ zu einer verbotenen 
Handlung zu finden ſei. Ferner iſt geſtern Abend ein gedrucktes Blatt, 
worin von mir Nachrichten über den Nationalverein gegeben werden, und 
zur 1 in die angedruckte Beitrittsliſte aufgefordert wird, polizeilich 
mit Beſchlag belegt, und die Wegnahme von acht Exemplaren aus meiner 
Wohnung bewirkt worden. Da eine ſolche Handlung zu gerichtlichen Schrit⸗ 
ten führen muß, jo ſteht in Kürze Weiteres zu erwarten. Inzwiſchen halt 
ich es nicht für zweckmäßig, die fragliche Schrift dennoch zu verbreiten, da 
dies in der Verordnung von 19. Dezember 1854, wenn auch in verfaſſungs⸗ 
widriger Weiſe, mit einer bedeutenden Geldſtrafe bedroht iſt, und das Geld 
beſſer zu verwenden ſteht. Ich weiß indeſſen den Ort, wo noch weitere Ab⸗ 
drücke liegen. Dieſen Ort kann jeder Freund des Nationalvereins von mir 
erfahren. Das Holen und Nehmen eines ſolchen Abdrucks iſt weder mit 
Koſten verbunden noch verboten. Weiteres erfolgt in den nächſten Tagen. 
Kaſſel, 25. Dezember 1863.“ a 

Kaſſel, 26. Dez. [Die Regierungskreiſe über Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. — Gegen den Nationalverein.] Wie es ſcheint, 
will der Kurfürſt dieſesmal die landſtändiſche Deputation zur Ueberrei⸗ 
chung der Adreſſe empfangen. Die Stimmung an maßgebender Stelle 
in der ſchleswig⸗holſteinſchen Sache ſoll eine günſtige ſein, was um ſo 
weniger zu verwundern iſt, als unſer Kurfürſt zum däniſchen Königs⸗ 
throne viel näher berechtigt iſt, als der Protokollprinz. Namentlich 
wird verſichert, daß Herr Aber, der Miniſter des Aeußern, von dem 
Rechte des Herzogs Friedrich überzeugt ſei. — Eine gedruckte, zur Ver⸗ 
theilung beſtimmte Aufforderung des Abgeordneten Friedrich Oetker, dem 
Nationalverein beizutreten, iſt von der Polizei mit Beſchlag belegt 
worden; da nunmehr ein Strafverfahren eingeleitet werden muß, fo 
werden wir das darmſtädter Schauſpiel zu erwarten haben, daß Hun⸗ 
derte ſich melden, die dem Verein längſt angehören. Da die Verord⸗ 
nung, welche das Verbot und die Strafbeſtimmung enthält, verfaſ⸗ 
ſungswidrig iſt, und die Genehmigung der Ständeverſammlung nicht 
erhalten hat, jo läßt ſich vermuthen, daß die Mitglieder der Landes⸗ 
vertretung vor allen Anderen dem Vereine beitreten werden, ſoweit es 
nicht ſchon geſchehen ſein ſollte. (N. 3.) 

Hamburg, 29. Dezember. [Aus der Sitzung der Bürgerſchaft.] 
aba ſtellt ein Erſuchen um Auskunft über die zwiſchen Senat und Bür⸗ 
ger⸗Ausſchuß in Betreff des Verbotes von Exereitien in der St. Pauli⸗Turn⸗ 
halle ſtattgehabten Verhandlungen. 5 

Von 1 7 50 Halben iſt ein gleicher Antrag geſtellt. . 

Fassl mit. 


—— —— 


—. 


„was los“, wie er das fo gern hat; in der Qualität dieſer Genüſſe 
dagegen iſt wenig Unterſchied; ſie ſind wie die Semmeln auf einem 
Jahrmarkte gleich ſchlecht, nur zum anſehen, nicht zum genießen. Aber 
heut gilt es ja überhaupt nur, mit einigem Anſtand fein Geld los zu, 
werden, dem häuslichen Herde den Rücken zu kehren und noch irgendwo 
einen Platz zu erobern. Wer bei Kroll's die Kaſſe ſchon geſchloſſen 
findet und wem damit die Herrlichkeiten der dortigen Weihnachtsaus⸗ 
ſtellung vor der Naſe zugeſchlagen werden, ſteuert zu Renz, und weiſt 
auch dieſe gaſtliche Stätte den müden Wanderer von der Schwelle, 
dann nehmen ihn die weiten Räume des Victoriatheaters mild und 
freundlich auf. Dieſe große, einſt viel verſprechende Bühne huldigt 
am entſchiedenſten der materialiſtiſchen Richtung unſerer Zeit; nicht etwa, 
daß fie Moleſchot's Stoffwechſellehre dramatiſiren und darſtellen ließe, 
— dazu brauchte ſie immer noch Schauſpieler — nein, ſie ſtützt ſich 
auf etwas weit Solideres, auf die Maſchinerien, und höchſtens wird 
noch ein Pinſel verwandt. Wenn die Verſenkungen gehörig im Gange, 
dann blickt der Director dieſes Kunſtinſtituts mit befriedigtem Lächeln 
in die ſich geräuſchlos ſchließende Grube und ſetzt mit ſtolzem Bewußt⸗ 
fein auf den Zettel „ipse fecit.“ Uriella, dann Loreley waren jo 
dünn wie Gaze, daß ſie die überall hervorblickenden Maſchinen nur 
dürftig verſchleierten, und jetzt hat man von dem erſten Ausſtattungs⸗ 
ſtück nur das „Uri“ geſtrichen und ſpielt die andere Hälfte — die 
„Ella“ luſtig weiter. a 

Ein großes Verdienſt dagegen hat ſich dies Theater um diejenige 
Welt erworben, die gewöhnlich für den halben Preis zu Schauſtellun⸗ 


1 


Aeußerem Vernehmen nach ſollen auch anderen Turnvereinen | 


4 


nd vielfach, und namentlich auch hier in Hamburg, bei Begründung und 
ganiſation der A Amt ins Auge gefaßt worden, und bilden als 


ein cte Vorbereitung zum Kriegsdienſte einen praltiſch nützlichen und 
wünſchenswerthen Theil der Turnübungen. Nur die gemeinſchädliche Art 
der eibung oder der geſetzwidrige Zweck ſolcher Erercitien kann dieſe, wie 


jede an ſich geſtattete Uebung zu einer ſtrafbaren machen. Wenn aber zur 
Zeit die militäriſchen Exereitien bon den Mitgliedern der hieſigen Turnver⸗ 
eine in Hinblick auf einen, vielleicht bevorſtehenden nationalen Kktieg, mit 
rößerem Eifer als ſonſt betrieben werden ſollten, jo liegt in dieſem Um⸗ 
tande gewiß durchaus nichts, was die an ſich geſtattete Thätigkeit zu einer 
geſetzwidrigen Handlung machen könnte. (Bravo.) t 

Je wünſchenswerther es aber iſt, für einen vielleicht bevorſtehenden Kampf 
um eine, dem deutſchen Volke und namentlich auch der hamburgiſchen Bevöl⸗ 
kerung hochwichtige Sache alle ſich darbietenden brauchbaren Kräfte nutzbar 
zu machen, deſto weniger ſollte die Verhinderung auch der in Rede ſtehenden 

erbungen weiter ausgedehnt werden, als es durch die Rückſicht auf die 
Sicherheit unſerer Stadt und der Aufrechthaltung der Ordnung in derſelben 
unerläßlich geboten iſt, deſto weniger ſollte namentlich die, burch die Geſetze 
nicht unterſagte Vorbereitung zum Kriegsdienſte von den competenten Be⸗ 
hörden verboten oder auch nur gehindert werden. . 

Der Bürger⸗Ausſchuß fordert demnach den Senat auf, den militäriſchen 
Exercitien der ſtändigen Mitglieder der St. Pauli⸗Turnerſchaft in ihrer Turn⸗ 
halle, ſowie den ſtändigen Mitgliedern der von ähnlichen Verboten betroffe⸗ 
nen Turnvereine in ihren reſpectiven Lokalitäten kein weiteres Hinderniß in 
den Weg zu legen, und erſucht den Senat um ſchleunige Mittheilung über 
die zur Erledigung dieſer Beſchwerde von ihm getroffenen Maßregeln. (Leb⸗ 
haftes Bravo.) 0 2 

Nagel verlangt das Wort, um einige Unrichtigkeiten der Senats⸗Er⸗ 
widerung zu widerlegen. Der Präſident erklärt jedoch eine Discuſſion über 
dieſelbe fur unzuläſſig. — Dr. Rae unterſtützt auf Grund des § 74 der Ger 


ſchäftsordnung das Verlangen des Herrn Nagel. Der Präſident verlieſt den 


§ 74 und bekämpft die Auffaſſung deſſelben durch Herrn Di. Nee, Ein in 
Anlaß einer vom Senat ertheilten Auskunft geſtellter ſelbſtſtändiger Antrag 
habe den ER Weg eines ſolchen durchzumachen und könne nur dann 
zur Discuſſion gelangen. Dr. Hse beharrt bei feiner Anſicht. Die Geſchafts⸗ 
ordnung Fir den Mitgliedern der Bürgerſchaſt einen unzuläſſigen Zwang 
auf. Herr Nagel müſſe berechtigt fein, einen bon ihm zu ſtellenden Antrag 
zu motiviren. Präſ.: Er ſtehe nicht als Richter über der Geſchäftsordnung, 
ſondern habe fein Amt nur kraft derſelben auszuüben. Nachdem Herr Dr. 
Nee nochmals für ſeine Anſicht, Herr Stammann gegen dieſelbe geſproch n, 
befragt der Präſident, indem er auch noch auf den § 68 der Geſchäftsord⸗ 
nung hinweiſt, die Verſammlung. Dieſelbe entſcheidet ſich faſt einſtimmig 
für die Anſicht des Präſidenten. ger 
Herr Nagel hat folgenden ſelbſtſtändigen Antrag geſtellt: „Die Bür⸗ 
erſchaft erſucht den Senat, ſofort hier die Werbungen für die zu bildende 
ſcbleswig⸗holſteiniſche Armee zu geſtatten.“ Derſelbe geht, aß unter⸗ 
ſtützt, zur Prüfung der Inbetrachtnahme an den Bürger⸗Ausſchuß. 
übeck, 27. Dezbr. [Die preußiſchen Truppen.] Der 
„H. Ztg.“ wird geſchrieben: Geſtern und heute rückte vom Mecklenbur⸗ 
giſchen aus die zur Reſerve beſtimmte k. preußiſche Brigade hier ein, 
brandenburger Infanterie und Zieten⸗Huſaren. Die Truppen ſind in 


der Stadt und deren nächſter Umgebung einquartiert, und wurden von 


den Bewohnern der Stadt auf das Entgegenkommendſte aufgenommen. 
Der Commandeur, Generalmajor Frhr. v. Canſtein iſt im Hotel „Stadt 
Hamburg“ abgeſtiegen. 


In Sachen Schleswig⸗Holſteins. 
Frankfurt, 29. Dez. . der Verſammlung von Mit⸗ 
gliedern der deutſchen Landesvertretungen.] Die geſchäftsleitende 
Com miſſion des Ausſchuſſes, welcher durch die Verſammlung dom 31. Dez. 


gebildet worden iſt, hat ſich am folgenden Tage conſtituirt und ihre Thätig⸗ 


keit begonnen. Zuſchriften und Geldſendungen werden an den Vorſitzenden 
der Commiſſion, Dr. S. Müller, Notar in Frankfurt a. M., adreſſirt. 

95 Ausführung des ihr ertheilten Auftrages hat die Commiſſion ſich mit 
der herzoglich ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierung ungeſäumt in Verbindung 
geſetzt. Sie kann die in dem Aufruf vom 22. Dezember au alle deutſchen 
und außerdeutſchen Hilfsausſchüſſe gerichtete Aufforderung jetzt im Einver⸗ 


tändniſſe mit der herzoglichen Regierung erneuern. 
een naar, top ß RT 9. Wer Beile uer provinziellen 
Hilfsausſchüſſe } 
J) en geſammelten Gelder hierher zur geeigneten Verwendung einge: 
zahlt, und > 8 
2) die Anmeldungen von Freiwilligen, die ſich unter Beobachtung der Lan⸗ 


desgeſetze zum Dienſt im ſchleswig⸗⸗holſteiniſchen Heere bereit erklären, 
zu unſerer Kenntniß gebracht werden. 


u deſſen Führer er berufen iſt, kraftvoll und tren bis 
ſtehen wird, ſo fürchten wir keinen Agen zwischen 1 
p 


N nn . 
Wees * 


Die genannte 


1 


2.25 


* 


bei dieſem kleinen Publikum tritt eine Scheidung hervor. 


Er wird ſein Volk und Deutſchland wird ihn nicht 
verlaſſen. { 


ir jind eben fo fiber, im Sinne des Ausſchuſſes, der uns zu feinen 
Stellvertretern eingeſetzt hat, und im Sinne der Verſammlung vom 21. De⸗ 
ember zu ſprechen, wenn wir erklären, daß die Mittel, über welche der Aus⸗ 
ſcuß verfügt, ganz allein und ausſchließlich für die Sache der Herzogthümer 
verwendet werden. Wir kennen im jetzigen Augenblick keine andere politiſche 
Pflicht, als die Förderung dieſer Sache mit unſerer ganzen Kraft, und wir 
haben für die Dauer des übernommenen er jeder Theilnahme an 
ſolchen Parteibeſtrebungen, welche die Einmüthigkeit des Wirkens für dieſen 
höchſten Zweck irgendwie gefährden könnten, vollſtändig entſagt. 

Frankfurt a. M., den 28. Dezember 1868. 

Für die geſchäftsleitende Commiſſion: 
Der Vorſitzende: Dr. & Müller. Der Geſchäftsführer: K. Brater. 

Hamburg, 29. Dez. Geſtern um die Mittagszeit marſchirte 
das 1. Bataillon des hannoverſchen Leib-Infanterie-Regimentes, welches 
in Billwärder, und das dritte hannoverſche Jäger⸗Bataillon, welches in 
Bergedorf und Vierlanden einquartirt war, hier durch. Erſteres iſt vor 
der Hand in Ottenſen und letzteres in Altona geblieben. Die han⸗ 
noverſche Artillerie, von der hier geſtern ebenfalls eine Abtheilung durch 
ging, hat in Blankeneſe, Flottbeck ꝛc. Quartier genommen. — Vor⸗ 
geſtern Abend trafen mit dem Bahnzuge in Altona einige hundert 
Mann Holſteiner von Plön ein, welche ſich dem däniſchen Militär⸗ 
Dienſte entzogen haben. Das Erſcheinen däniſcher Uniformen am 
geſtrigen Tage in Altona erregte einiges Aufſehen. — Der Extrazug, 
welcher vorgeſtern Mittag von Altona nach Elmshorn wegen der Lan⸗ 
desverſammlung daſelbſt, zu deren Beſuche eine an den Häuſern Altona's 
angeſchlagene Anſprache ſeitens des Ausſchuſſes des Landescomite auf⸗ 
forderte, angeordnet ward, beförderte Jeden nach Wunſch unentgeltlich 
hin und zurück. In Folge der ungemein großen, auf ungefähr 20,000 
tarirten Anzahl Fremder in Elmshorn, wohin auch viele Altonaer. fid) 
begaben, ſoll großer Mangel an Lebensmitteln daſelbſt ſich fühlbar ge⸗ 
macht haben. (H. N.) 

Aus dem Lauenburgiſchen, 25. Dez. [Anerkennung 
Chriſtian's IX. durch die Ritterſchaft.] Von zuverläſſiger 
Seite erfährt man, daß die vorgeſtern in Ratzeburg wieder verſammelt 
geweſene Rittter- und Landſchaft des Herzogthums Lauenburg nunmehr 
mit 9 gegen 8 Stimmen die unbedingte und vorbehaltloſe Anerken⸗ 
nung des Königs Chriſtian IX. zu Dänemarkals hieſigen Landesherrn und 
die Erlaſſung einer Huldigungsadreſſe an denſelben beſchloſſen hat. — 
Zur Charakteriſtit dieſes Beſchluſſes kann nicht genug daran erinnert 
werden, daß dieſelbe bekanntlich in der am 4. d. wegen der Tagesfrage 
ſtattgehabten Verſammlung die rechtliche Unverbinblichkeit des Thron: 
folgegeſetzes vom 31. Juli 1853 für das Herzogthum Lauenburg auf 
Grund der Landesrechte (agnatiſche Primogenitur⸗Erbfolge und ver⸗ 
faſſungsmäßige Mitwirkung der Landſtände bei Abänderungen der be: 
ſtehenden Succeſſtonsordnung) anerkannt hatte, indem von 16 anwe⸗ 
ſenden Mitgliedern 4 für die Geltendmachung der gedachten Landes⸗ 
rechte auf dem Wege des Recurſes an den deutſchen Bund, die 
übrigen 12 zwar gegen den Recurs, aber doch für eine Verwahrung 
der Landesrechte in einer Adreſſe an den König Chriſtian IX. ſich er⸗ 
klärten. — In einem der vorgeſtrigen Verſammlung zur Kunde ge⸗ 
brachten Schreiben der königl. Regierung des Herzogthums Lauenburg 
an den „Erblandmarſchall“ iſt der auf dem Landtage am 4. d. M. ge⸗ 
ſtellte Antrag, die Entſcheidung des Bundes in der Erbfolgeangelegen⸗ 
heit nachzuſuchen, weil auf die Lostrennung des Landes von der Krone 
Dänemark gerichtet, als möglicherweife unter den Begriff des „verſuch⸗ 
ten Hochverraths“ fallend, bezeichnet worden. | (9: C.) 

Kiel, 27. Dez. [Die kieler Univerſität] hat eine Eingabe 
an die Bundesverſammlung und eine Adreſſe an den Herzog Friedrich 
VIII. gerichtet. | 
gefertigt und heute abgeſandt worden. 5 a 

Die Eingabe an die Bundesverſammlung lautet: 

„Hohe Bundesverſammlung! Der deutſche Bund hat die Zügel der Re⸗ 
gierung unſeres Landes ergriffen; auf ſeinen kräftigen 11 offt und ver⸗ 
traut das lange und hart bedrängte Volk; an ihn darf und ſoll es ſich wen⸗ 
den mit feinen Vorſtellungen und Bitten. Unter den Bittenden erſcheint 
auch die Landes⸗Univerſität Kiel, um durch den Mund ihrer geſetzlichen Ver⸗ 
tretung, das akademiſche Conſiſtorium, Zeugniß abzulegen von der Bewegung, 
die alle Gemüther mächtig durchdringt. Sie erfüllt damit eine doppelt heilige 
Pflicht, denn der von ihrem Stifter ihr angewieſene Beruf, deutſches Wiſſen, 
deutſche Sitte, deutſches Recht zu verbreiten und zu vertreten, endigt nicht 
an den Grenzen Holſteins, ſondern umfaßt in gleichem Maße das unzer⸗ 
trennlich damit verbundene Bruderland Schleswig. 0 

Die deutſchen Truppen ſind eingerückt zum Schutz der Rechte des Landes. 
Aber die bedrohten Rechte des Landes — wir können es nicht anders ver⸗ 


bee zu trennen. 


ſtehen — liegen nicht in den Verabredungen von 1851 und 1852. Denn des 


ren Grundlage und nothwendige Vorausſetzung iſt hinweggefallen mit dem 
Aufhören der dynaſtiſchen. Verbindung der Herzogthümer Schleswig und 


Holſtein mit dem Königreich Dänemark. Die Beſtrebungen, auch nach dem 


Tode König Friedrichs VII. jene Verbindung aufrecht zu erhalten, ſind ge⸗ 
ſcheitert an der mangelnden Zuſtimmung der ſchleswigſchen und holſteinſchen 
Landesvertretungen, der Agnaten, des deutſchen Bundes ſelbſt. 

Bedroht vielmehr iſt das Recht des Landes auf ſeinen legitimen Mere 
Ist, wie wir nicht zweifeln, der londoner Traktat von 1852 und das dän che 
Thtonfolgegeſetz von 1853 aus den vorhin angeführten Gründen unverbind⸗ 
lich für die Herzogthümer, jo entscheidet über die durch den Tod Friedrichs VII. 
eröffnete Erbfolge in letzteren einzig und allein ihr ane de 
Und dies beruft ein den Mannsſtamm des oldenburger Hauſes nach Lineal: 
erbfolge und Primogenitur. Der nächſte der jetzt lebenden Agnaten aber iſt 
nach dem Verzichte ſeines Vaters: Herzog Friedrich von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg. RAR 

Wir wiſſen es nicht anders: Seine Hoheit Herzog Friedrich VIII. — kein 
Anderer — iſt unſer Landes fürſt und Herr. Das it unſere Ueberzeugung, 


Beide Aktenſtücke find unter dem geſtrigen Datum aus⸗ Ew 


— m un 


* N. 
das iſt die Ueberzeugung unſerer Mitbürger, die ſich überall, wo der Druck 
emder Gewalt ſchwindet, laut und lauter kund giebt. u 0 
Hohe Bundesverſammlung! Holſtentreue iſt ſprichwortlich. Aber die 


Grundlage der Treue iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. Nimmer wird es ge⸗ 


lingen, ein Band dauernder Anhänglichkeit und gegenſeitiggen Vertrauens 
ae SUR und Volk gewaltſam zu knüpfen, das ſeinen Anfang nimmt 
in dem Bruche altgeheiligten Rechtes. 5 0 

Die Schleswig Holſteiner erſehnen ihren Herzog, ſie wollen ihm treu ſein 
mit Gut und Blut. Keine Bitte kommt aus vollerem Herzen, als die wir 
mit ihnen ausſprechen: rer 

Hohe deutſche Bundesverſammlung wolle Herzog Friedrich VIII. von 

Schleswig⸗Holſtein anerkennen, fern Recht und des Landes Recht kräftig 

wahren und ſchützen. ä ; 

Der hohen Bundesverſammlung unterthänigftes akademiſches Conſiſtorium. 
Planck, d. 8. Prorektor. Lüdemann. Thomſen. Fricke. Weiß: 
Neuner. Dietzel. Hünel; Litzmann. Es march. Bartels; Ford: 
bammer. Himly. Karſten. Seelig. Thaulow. Dillmann. 
Harms. Weyer. Weinhold. Ribbeck. Junghans. 

Kiel, den 26. Dezember 1863.“ 

Nicht unterzeichnet haben nur die beiden däniſchen Mitglieder Pa⸗ 
num und Molbech, ſowie der zeitige Rektor Ratjen und Behn, welche 
ſich zur Sitzung nicht eingefunden hatten. Die vorſtehende Eingabe iſt 
den Bundeskommiſſarien in Altona mit folgendem Schreiben zuge⸗ 


ſandt worden: 3 

„Hohe Bundestommiffare! Namens und im Auftrage des deutſchen Bun⸗ 
des haben Sie zur Wahrung der Bundesrechte die Regierung des Landes 
in die Hand genommen. Indem das unterzeichnete akademiſche Conſiſtorium 
dieſes Ereigniß freudig begrüßt, glaubt es Bid eine Pflicht zu erfüllen, 
wenn es die nachfolgende ganz gehorſamſte Bitte binzufügt. 

Die baldigſte Anerkennung Herzogs Friedrich VIII. als rechtmäßigen 
Thronfolger in den Herzogthümern von Seiten des deutſchen Bundes, iſt der 
ſehnlichſte Wunſch des ganzen Landes. Auch die Univerſität ſchließt ſich 
demſelben an und hat demgemäß die anliegende Vorſtellung an die deutſche 
Bundesverſammlung gerichtet. Wir bitten vertrauensvoll: 

Hohe Bundeskommiſſion wolle geneigteſt dieſelbe der hohen deutſchen 
Bundesverſammlung vorlegen und ſie durch ihre kräftige Befürwortung 
unterſtützen. Ganz gehorſamſt das akademiſche Conſiſtorium.“ (Unter⸗ 
ſchriften wie oben.) 

Die Adreſſe an den Herzog Friedrich lautet: 

„Durchlauchtigſter Herzog! Gnädigſter Landesfürſt und Herr! Vor Ew. 
Hoheit erſcheinen in ernſter Stunde die Vertreter der Landesuniverſität, um 
den Gefühlen der Anhänglichkeit und Treue Ausdruck zu geben, die ſie ihrem 
angeſtammten Fürſten und Herrn verbindet. Noch dröhnt um uns das Ge⸗ 
räuſch der Waffen; deutſche Truppen, geſandt vom deutſchen Bunde, der die 
Zügel der Regierung ergriffen, verdrängen aus Holſtein die däniſche Streit⸗ 
fate unter dem Druck der letzteren ſeufzt noch jetzt das Bruderland Schles⸗ 
wig. Gefahren aller Art drohen den aus trüber Nacht hervorgebrochenen 
Strahl der Hoffnung zu verdunkeln. 0 

Nicht Worte jubelnder Freude, wie ſie ſich ſonſt ziemen möchten, ſind es, 
die wir aus der Heimath dem geliebten Landesherrn bei der Beſteigung des 
Thrones ſeiner Ahnen als erſten Gruß entgegenbringen können. Aber den⸗ 
noch Worte des feſten unerſchütterlichen Vertrauens, der freudigſten Hoffnung. 

Viele Jahre ſchweren Drucks liegen hinter uns. Der Name und das un⸗ 
bezweifelte Recht unſeres König⸗Herzogs war der Vorwand, unter deſſen 
Deckmantel die Herzogthümer fremder Willkür und Vergewaltigung überliefert 
wurden. Schon war die Gefahr am höchſten geſtiegen, ſchon war die Hand 
erhoben, um der Zerreißung Schleswig⸗Holſteins das Siegel formellen Rechtes 
aufzudrücken. Des gewiſſen Sieges froh verkündete jauchzend zum zweiten⸗ 
Aae däniſcher Uebermuth die Einverleibung Schleswigs. 

Da wurde durch die Fügung des Allmächtigen der Bann gelbſt, der uns 
gefangen hielt. Der Name und das Recht unſeres dahingegangenen König⸗ 
Herzogs iſt fortan nicht der Schild fremder Unterdrückung, der Name und 
das Recht ſeines Nachfolgers, des Herzogs von Schleswig⸗Holſtein, wird uns 
erlöſen aus den Feſſeln der Anchticatt, und zur Selbſtſtändigkeit und Frei⸗ 


heit zurückführen. 


Das iſt der feſte und opferbereite Glaube, der uns beſeelt; das iſt das 


Nane bas Ew. Hoheit in dieſen Tagen einſtimmig von den Lippen der ge 
euen Holſten entgegentönt; das iſt der Hoffnungsſtrahl, der die zum ſtum⸗ 
men Schweigen darniedergehaltenen Schleswiger aufrecht erhält; das iſt der 
Gruß, den auch in ihrem Namen die ſchleswig⸗holſteinſche Landesuniverſität 
e zu Füßen legt. Die wir verharren Ew. u. ſ. w. (Unterſchriften 


[Gegen Hrn. v. Kleiſt⸗Retzow.] Aus Kiel geht der „Kreuzz.“ 

mit der Bitte um Abdruck das Folgende zu: s 
N Erklärung. 

Herr v. Kleiſt⸗Retzow hat den Zeitungen nach im preußiſchen Herren⸗ 
hauſe geſagt, ein „angeſehener“ Geiſtlicher der Herzogthümer habe ihm ge⸗ 
ſchrieben, daß die Sympathie der Herzogthümer für das Verbleiben in der 
alten Perſonal⸗Union mit Dänemark ſei. Derſelbe „angeſehene“ Geiſtliche 
habe feinem Schreiben hinzugefügt: „Gott behüte uns vor Auguſtenburg ꝛc.“ 

Da der Unterzeichnete die Geiſtlichkeit des Landes und das Land ſelber 
ausreichend kennt, ſo bezweifelt er, daß irgend ein „angeſehener“ Geiſtlicher 
dieſe illoyale Aeußerung über ſeinen legitimen Landesfürſten gethan habe, 
und erklärt dieſe Mittheilung ſo lange für eine Verleumdung der Geiſtlichkeit 
in den Herzogthümern und der Herzogthümer ſelbſt, als nicht der Name des 
Geiſtlichen veröffentlicht iſt, der die notoriſche Unwahrheit jener Ausſage, noch 
dazu zur Mittheilung an jo gewichtiger Stätte, berichtet haben ſoll. 

Kiel, den 25. Dezember 1863. 

Dr, G. Fricke, ord. Prof. der Theol. an der Univerfität Kiel. 
Neumünſter, 23. Dez. [Ankunft der deutſchen Trup⸗ 
pen.] Heute Morgen 11 Uhr rückte hier ſächſiſche Cavallerie ein, als 
die erſte deutſche Truppe. Die Dänen hatten mit ihrem Abzuge bis 
zum letzten Moment gezögert. Noch waren ihre Dragoner mitten auf 
dem Markte, als ſchon aus manchen Häuſern ſchwarz⸗roth⸗goldne und 
blau⸗weiß⸗rothe Fahnen flatterten, die ſpäter jedes Haus unſeres Fleckens 
ohne Ausnahme zierten. Die ſächſtſche Reiterei und Artillerie mar: 
ſchirte durch, einige Stunden ſpäter kam hannoverſche, dann ſaͤchſiſche 
Artillerie an, um vorläufig ihr Standquartier hier zu nehmen. Die 
deutſchen Truppen wurden auf das Lebhaftefte bewillkommt. Um drei 
Uhr ſetzte ſich ein großer Zug, aus den Turnern, dem Arbeiterverein 
u. ſ. w. beſtehend, ein Muſikchor voran, in Bewegung, durchzog den 


. 


Ort, ſtellte ſich dann auf dem Markte inmitten einer nach Tauſenden 
zählenden Menſchenmenge auf, und von einem Mitgliede des Flecken⸗ 
Collegiums ward Herzog Friedrich VIII. feierlichſt als unſer rechtmäßi⸗ 
ger Landesherr procelamirt. Die Menge ſtimmte mit begeiſtertem Hoch⸗ 
ruf ein. Es ſchloß ſich daran ein Hoch auf Deutſchland, von einem 
andern Redner ausgebracht, inzwiſchen ein Vers von „Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott“, und zum Schluß „Das ganze Dentihland ſoll es 
ſein“. Die Verſammlung trennte ſich ruhig in gehobener Stimmung. 
Von den hieſigen Beamten, die leider mit wenigen Ausnahmen dem 
Könige Chriſtian den Huldigungs⸗Eid geleiſtet haben, iſt am Nachmit⸗ 
tage der Zollverwalter v. Späth auf dringendes Anrathen des Feſt⸗ 
Comite's fortgereiſt, hoffentlich auf Nichtwiederkehr, ein anderer, der 
Hausvogt v. Hallas, früher däniſcher Offizier, hat ſich heute morgen 
entfernt, ein dritter, der Actuar Scheel, hat erklärt, ſofort ſeinen Ab⸗ 
ſchied nehmen zu wollen. So hat ſich alſo ſelbſi das als undeutſch 
verſchrieene Neumünſter auf das Unzweideutigſte für das Recht des 
Landes und ſeines Herzogs erklärt. (H. N.) 
Altona, 28. Dez. [Die Entlaſſung der 500 holſteinſchen 
Soldaten zu Plön durch den däniſchen Befehlshaber. — 
Stimmung der hannoverſchen Truppen.] Ich befand mich 
heute Vormittag in einem Reſtaurationslocale, als plotzlich ein vorüber⸗ 
gehender Soldat in däniſcher Uniform von anweſenden Bürgern herein⸗ 
gerufen und bald als altonger Stadtkind erkannt und begrüßt wurde. 
Derſelbe hat als Gemeiner beim 16. Infanterie⸗Bataillon geſtanden 
und erzählte Folgendes: Das Detachement vom 16. Bat., welchem ich 
angehörte, war mit einigen Detachements vom 15., 17. u. 22, Bat.“ 
dem Gros des 14.) zugetheilt, mit welchem wir am erſten Weihnachts. 
tage in Plön lagen. Am zweiten Weihnachtstage, Morgens, ſollte der 
weitere Rückmarſch vor den Executions-Truppen beginnen; da wir aber 
wußten, daß man uns auf die däniſchen Inſeln ſchleppen würde, jo 
beſchloſſen wir Holſteiner einmüthig, kurzen Prozeß zu machen und uns 
dem däniſchen Regimente zu entziehen. Als daher am geſtrigen Mor⸗ 
gen der Oberſtlieutenant vom 14. Bat. antreten ließ, und „Marſch!“ 
commandirte, erklärten wir, 482 Mann in Linie, wir wollten in Hol⸗ 
ſtein bleiben“) und würden keinen Schritt weiter nordwärts thun. Darauf 
ſagte der Commandeur, wenn er wolle, ſo könne er binnen Kurzem 
3000 Mann Dänen, die in und um Plön lägen, aufmarſchiren laſſen 
und uns zum Mitgehen zwingen, was mit dem einſtimmigen Rufe: 
„Laßt ſie nur kommen!“ beantwortet wurde. Wir beſaßen nämlich 
jeder ſcharfe Patronen, die man an uns vertheilt hatte, und hatten 
den feſten Entſchluß, Plön im Falle der Noth raſch zu beſetzen und 
wo möglich bis zur Ankunft der Executionstruppen zu halten. Der 
Oberſtlieutenant frug nun: „Ihr wollt alſo nicht weiter marſchiren?“ 
„Nein!“ erwiederten wir einſtimmig und Gewehr bei Fuß, worauf 
jener die Erklärung abgab, er wolle keinen Zwang ausüben und jeder 
könne gehen, wohin er wolle. Wir verlangten jetzt unſere Beurlau⸗ 
bung und zwar einen regelrecht für jeden von uns ausgeſtellten Ur⸗ 
laubspaß, damit man uns nicht als Deſerteure behandeln könne, wenn 
jemals die Dänen wiederkommen ſollten. So ſtanden wir, mit dem 
Gewehre in der Hand und auf Erloͤſung harrend da, bis ſämmtliche 
Päſſe vertheilt waren. Darauf legten wir unſere Waffen nieder und 
gingen truppweiſe nach unſerer Heimath, der eine hier-, der andere 
dorthin. Mich führte mein Weg mit verſchiedenen anderen nach Neu⸗ 
münſter und wir befanden uns noch nicht weit von Plön, als unge⸗ 
fähr eine Schwadron Dragoner herangeſprengt kam. Ein an der 
Spitze befindlicher Unteroffizier jagte in vollem Carriere auf uns zu, ſo⸗ 
daß ich in den Chauſſeegraben ſprang, um nicht übergeritten zu wer⸗ 
den, packte einen Cameraden von mir, der, wie ſchon viele von uns, 
die däniſche Cocarde von der Mütze geriſſen hatte, und fragte ihn, 
wo er die Cocarde gelaſſen hätte, oder ob er zur zweiten Klaſſe ge⸗ 
höre. Wir alle riefen: „Nein, wir gehören zur erſten Klaſſe!“ Da 
gab der Unteroffizier meinem wehrloſen Cameraden eine ſchallende Ohr⸗ 
feige, nahm ihm ein Paar Stiefeln, welche er an einem Stocke über 
die Schultern gehängt hatte, weg und jagte mit feinem Raube davon.“ 
— Aus meiner geſtrigen Anweſenheit in Elmshorn muß ich Ihnen 
noch Nachſtehendes mittheilen: Als hier der zweite Extrazug von 
Altona anlangte, waren gerade unſere Soldaten vom 7. Jufanterie⸗ 
Regimente eingerückt, die allenthalben, wo ſie geſehen wurden, von 
den Tauſenden mit Hurrahs bewillkommnet wurden. Ein Theil Sol⸗ 
daten ſtand noch auf dem Markte und erwartete die Quartierbillete, 
während ein neuer wohlgeordneter Zug Schleswig⸗Holſteiner (wahrſchein⸗ 
lich einerereirte Turner) mit Fahnen erſchien. Da rief ein Gemeiner 
vom 7. Regimente: „Präſentirt das Gewehr!“ was ſofort von 
allen exact ausgeführt wurde und ſo zogen die freien Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner unter der militäriſchen Ehrenbezeigung der hannoverſchen Trup⸗ 
pen mit Jubel hinaus auf das freie Feld, um ihren rechtmäßigen Her⸗ 
zog auszurufen. (8. f. N.) 
Genf, 24. Dez. Auch hier regen ſich die Deutſchen.] 
Hier haben mehrere Verſammlungen von Deutſchen in Sachen Schles⸗ 5 
wig⸗Holſteins ſtattgefunden. Die Deutſch-Oeſterreicher in Zürich beru. 


1 


FTT RE 
) Sämmtliche hier bezeichneten Bataillone werden aus geborenen Hol⸗ N 
ſteinern rekrutirt. } 
) Einer von den anweſenden Bürgern erklärte, dieſes Verlangen der Sol: 18 
daten ſei vollkommen verfaſſungsmäßig, indem das vom verftorbenen 


König⸗Herzoge beſchworene Staatsgrundgeſetz beſage, die Holſteiner dürf⸗ Zar 
ten nicht zum Militärdienſte nach Dänemark gezogen werden. 2 


müde geworden, dieſe glänzenden Bilder allein noch friſch und blühend vor⸗ 
ſchweben werden. — Kinder ſind es auch, die ſpielen — Tänze auf⸗ 
führen und im Schweiße ihres Angeſichtes um den Beifall ihrer ſtum⸗ 
men Kollegen im Parterre ringen. Die kleinen Schauſpieler leiſten 


Am Sylveſter dagegen jubelt ganz Berlin noch einmal, da rauschen 


die Wogen der Freude höher auf als je — dem alten Jahr, das uns 
über die Maßen gedrückt und gequält, iſt ja nun glücklich ein Bein 
geſtellt worden, und wir können auf dem Gefallenen, wie ſiegreiche In⸗ 


recht Artiges, nur hat dies frühe Auftreten doch etwas ſehr Bedenk⸗ dianer, triumphirend herumtanzen. — Dem Hinken der Hunde und 


liches — dieſe jungen Künſtler erſcheinen wie zu früh gekommene Blüs 
then, die der nächſte Nachtfroſt tödten wird. Das tägliche Auftreten, 
das Schreien und Tanzen, während eine kalte Zugluft über die dünn 
bekleideten, erhitzten kleinen Körper hinweg ſtreicht, läßt ſchon für ihre 
Geſundheit fürchten; abgeſehen von anderen Gefahren, die ein ſolch frühes 
ſchauſpieleriſches Wirken im Gefolge hat. Doch wer kann mitten in 
dieſem Kinderjubel noch ein bedenkliches Geſicht machen — je mehr 
das Roſen⸗Julerl als „verwunſchene Königin“ ihren ganzen Hofſtaat 
mit bäueriſcher Derbheit behandelt, je höher ſteigt die Heiterkeit der 
Zuſchauer, ja je höher ſteigen ſie ſelbſt. Wer noch nicht genug geſehen, 
trotzdem er das Hälschen immer länger gemacht, klettert auf ſeinen 
Sitz oder läßt ſich, wenn ihm auch dazu noch nicht die Kräfte reichen, 
von der zärtlichen Mutter darauf heben, und nun von dieſem freien 
Standpunkt aus erhält Alles noch eine andere Färbung. Und auch 
Die kleinen 
zierlich gekleideten Zuſchauer des Parkets und erſten Ranges ſitzen weit 
ſtiller und ruhiger dort, als wüßten fie ſchon, daß ſich für ſie die Aus⸗ 
brüche lauter Luſt nicht recht ſchickten; oder find es die gebildeten Müt⸗ 


ter, die ſelbſt bier ſchon der Kinderluſt Dämpfer aufſetzen, damit ſich 


der zarte Sprößling früh daran gewöhne, ſich über nichts mehr zu 


wundern, wie es den höhern Ständen geziemt. Im zweiten und drit⸗ zung 
ten Range dagegen herrſcht eine ungezwungene Luſtigkeit; da wird Bei: 
fall gejubelt, wohl laut dem „Gänſebuben“ ein Gruß zugerufen — | 


wohin wir den Blick richten, ſehen wir nur lachende Geſichter. — 


' 


den Thränen der Weiber darf man nicht glauben, geht eine alte Re⸗ 
densart, aber noch weniger dem roſigen Lächeln eines neuen Jahres 


— und wer da ſieht, daß all' die luſtig angefangenen neuen Jahre M 


die alten Sorgen nachgeſchleppt bringen, der wird Peſſimiſt und glaubt 

zuletzt, daß die Sylveſterfreude nur von Weinreiſenden und Gaſtwirthen 

erfunden worden, um ein Meer voll ſchlechten Champagners und all' 

der edlen Getränke, im wilden Taumel ohne alle beißende Kritik ver⸗ 

ſchwinden zu machen. Und doch, »ive la joie! Ein glücklich Neujahr! 
. L. H. 


[Die Nachricht von der Lebensperſicherung der Kaiſerin der 
Fränzoſen!] ift nicht etwa erfunden, ſondern vollſtändig begründet. Der 
une iche Antrag war auf die Verſicherung ihres Lebens im Betrage von 
5 Millionen Francs gerichtet, und zwar an die pariſer Geſellſchaft „Natio- 
nale“, welche hiervon einen Betrag von 2 Millionen acceptirt. Eine Million 
behielt dieſe Geſellſchaft für ſich ſelbſt, und zwar 200,000 Frs. für eigene 
Fee während fie den Reft in Ruckdeckung gab. 500,000 Frs. hat die 
„Generale“ übernommen (100,000 Frs. für eigene Rechnun 8 Von den 
deutſchen Geſellſchaften hat allein die ſtettiner „Germania“ Ankheil an dieſem 
Geſchäft; fie hat 100,000 Frs. übernommen, hiervon aber nur ihren Maxi⸗ 
malbetrag von 10,000 Thlr. für eigene Rechnung behalten. — Der von der 
Kaiſerin geftellte Antrag iſt vom Kaiſer Napoleon als ehelicher Beiſtand mit⸗ 
unterzeichnet; die Verſicherung iſt zu Gunſten ihrer natürlichen Erben, alſo 

A ihres Sohnes geſchloſſen. Das Geſundheitsatteſt ift von dem Arzte 

ayer, Mitglied der Academie, ausgeſtellt, und beſcheinigt, daß ſich die Kai⸗ 
ſerin, welche gegenwärtig 37% Jahre alt iſt, einer ausgezeichneten Geſund⸗ 
eit erfreut. Die Verſicherung iſt des zu einer 525 

ohen Prämie geſchloſſen. 


ältnißmäßig nicht 


[Statiftil des Menſchengeſchlechts.] Man hat berechnet, daß die 5 
Zahl des A heute die runde Summe von einer Milliarde 
erreicht, welche 3064 bekannte Sprachen reden und 1100 beſtimmten Religio⸗ 
nen huldigen. Das mittlere Lebensalter des Menſchen iſt auf 33 Jahre 
6 Monate geſchätzt. Ein Viertheil der Kinder ſtirbt vor dem 7. Jahre und 
die Hälfte vor dem 17. Von 100 Perſonen erreichen 6 das Alter von 60 
Jahren und darüber; von 500 wird eine 80 Jahre und von 1000 nur eine 
bis 100 Jahre alt. Jedes Jahr ſterben 330 Millionen Menſchen, alſo 
91,000 den Tag, 3730 die Stunde, 60 die Minute und jede Secunde ein x 
enſch. — Dieſe 330 Millionen werden aber durch 412% Millionen Ges 5 
burten mehr als erſetzt, und es würde der jährliche Ueberſchuß von 82% 
Millionen eine gleich große Zunahme des Menſchengeſchlechts herbeiführen, 

wenn nicht von Zeit zu Zeit Kriege und andere, außerhalb des regelmäßigen 

Ganges der Natur liegende, Ereigniſſe wieder eine Abnahme der Menſchen 
zahl nach ſich zogen. Man hat bemerkt, daß Geburten ſowohl als Todesfälle 3 
am häufigsten während der Nacht vorfallen. Auf 120 Perſonen jeden Ger 1 
ſchlechtes und jeden Alters kommt durchſchnittlich 1 Heirath, und es finden 
auf der Erde jährlich etwa 83,500,000 Heirathen ſtatt. f 


* 
Hückeswagen, 27. Dezbr. [Sonderbar.] Die letzte Nummer des * 
hier erſcheinenden „Volksblattes“ enthält an ihrer > folgende Bemer⸗ a: 
kung: „Der hohen Feiertage wegen erſcheint die nächſte Nummer die: 975 
ſes Blattes nicht“. . 


Vorwärts! Magazin für Kaufleute. Herausgegeben von Dr 
Ed. Amthor. (Leipzig, Spamer.) Der 6. Band der neuen Folge dieſer f 
1 Zeitſchrift, der ſoeben vollſtändig geworden iſt, enthält wieder * 
Pie des Nützlichen und Belehrenden aus allen Gebieten des kaufmänniſchen ag 
Wiſſens, daß wir nicht unterlaſſen, unſere dem Handelsſtand angehörenden 
Leſer aufs Neue darauf aufmerkſam zu machen. Der Herausgeber iſt nach 
wie vor bemüht, ſeinen Leſern das Intereſſanteſte und Wichtigſte aus dem 
kaufmänniſchen Leben in anziehenden Aufſätzen vorzuführen und fie durch 
eine Menge kleiner Notizen ſtets mit dem Neueſten bekannt zu machen. Gan 
decent f für jüngere Kaufleute dürfte das „Magazin“ ein paſſendes Feſt⸗ 
geſchenk ſein. a d. w. 


fen auf Sonntag eine Verſammlung ihrer in der Schweiz lebenden 


Landsleute nach Olten, um eine Adreſſe an das öſterreichiſche Abge⸗ 


ordnetenhaus zu beſchließen, mit dem Geſuche, daſſelbe möge die Re⸗ 


gierung zum Rücktritt vom londoner Protokoll veranlaſſen. 


Oeſterrei ch. 5 
Wien, 29. Dez. [Schmerlings Audienz. — Reichs⸗ 
raths⸗ uud Landtagswahlen. — Ungarn.] Seitdem der 
Staats- und Kriegsminiſter zuſammen von Wien nach Trieſt abgereiſt, 
find die Gerüchte über eine Miniſtercriſis zwar verſtummt, indeß iſt 


man allgemein überzeugt, daß die letztere nur bis nach Schluß der 


— 


Reichsrathsſeſſton vertagt worden. Alles was ſich ſagen läßt, ſcheint 
darauf hinauszulaufen, daß Schmerlings Stellung ſich auf's neue in⸗ 
ſofern befeſtigt hat, als man ſich abermals überzeugt, wie ſchwer er zu 
erſetzen wäre. Andererſeits wird mir verſichert, daß alle die Phantaſien 
über das „freudeſtrahlende Geſicht“, mit welchem Schmerling aus der 
Abſchledsaudienz vom Kaiſer gekommen ſei, über die Pläne zur Her⸗ 
ftellung einer gleichmäßigen Politik im Innern, die er Sr. Majeſtät 
vorgelegt haben ſoll — müſſiges Gerede ſind. Ich glaube gut unter⸗ 
richtet zu ſein, wenn ich Ihnen ſchreibe, daß der Kaiſer Herrn von 
Schmerling ſehr freundlich empfing, ſich nach dem Stande ſeiner Ge⸗ 
ſundheit und nach ſeiner Familie auf's Wohlwollendſte erkundigte, dann 
aber vergeblich darauf wartete, ob der Minifter das Geſpräch auf das 
Gebiet der Politik hinüberſpielen werde. Schmerling bat einfach um 
einen vierzehntägigen Urlaub und mit der Bewilligung deſſelben war 
die Audienz zu Ende. Gerade heute vor einem Jahre fand auch ein 
großes Sturmlaufen der ungariſchen Altconfervativen gegen Schmerling 
ſtatt, das im Januar mit dem Rücktritte des Grafen Apponyi, des 
letzten noch im Amte befindlichen Octobermannes, von der Stellung 
eines Juder Curiä endete. Die diesjährige Attaque hat ihre eigentliche 
Stärke aus denſelben Regionen her erhalten. Entſchieden iſt der Aus⸗ 
gang noch nicht. Alles deutet jedoch heute darauf hin, ſie werde 
darauf hinauslaufen, daß Schmerling an die Spitze der ungariſchen 
Hofkanzlei einen der Februarverfaſſung ergebenen Cavalier und zugleich 
im Miniſterium ſelber freiere Hand bekommen wird. Darüber ſtim⸗ 
men Alle überein, daß während der jetzigen Kriſis der Vorſitzende des 
Miniſterrathes, Erzherzog Rainer, und der Kaiſer ſelber die beſten 
Stützen des Staatsminiſters waren, der auf ſeine Collegen ſich ſehr 
wenig verlaſſen konnte. — Der Tod des großen Bierbrauereibeſitzers, 
Reichsrathes und niederöſterreichiſchen Landtagsabgeordneten Dreher 
macht eine Neuwahl für Landtag und Reichsrath nothwendig; man 
ſpricht von einem Baron Troll. Eine andere Wahl, blos für das Ab⸗ 
geordnetenhaus wird dadurch nothwendig, daß der Reichsrath Stölzle 
fein Reichsraths⸗, nicht aber fein Landtagsmandat niedergelegt hat; 
als fein muthmaßlicher Nachfolger im Abgeordnetenhauſe wird der Be: 


zirksvorſteher Schneider von Neulangbach, alſo wieder ein Beamter, 


genannt Dieſe Wahlen werden einiges Leben auch in die Sitzungen 


unſeres Landtages bringen, der ſonſt ein weit idylliſcheres Daſein zu 
führen pflegt, als unſer Gemeinderath. — Die Gerüchte über einen 
Ausgleich mit Ungarn, eine beabſichtigte Kaiſerreiſe dorthin, Einberufung 
des Landtages nach Peſth ꝛc. dürfen Sie durchaus nicht ernſthaft nehmen. 
Bricht nicht bis dahin ein Krieg über und herein, fo wird man ſelbſtverſtänd⸗ 
lich im März, wo die Mandate der 1861er Deputirten ablaufen, wieder 
einen Verſuch mit Ungarn machen: feſtgeſtellt iſt aber bis jetzt über 
deſſen Tendenz noch gar nichts. Bleibt Schmerling am Ruder, fo 
wird er nie auf etwas Anderes eingehen, als auf Beſchickung des Reichs⸗ 


raths durch Ungarn und dann auf etwaige Modificirung des Februar⸗ 


patentes nach den darin vorgeſchriebenen Normen. Nur braucht er 
dazu einen Hofkanzler, der ihm den peſther Landtag ſo dirigirt, wie 
Nadasky den hermannſtädter: darauf, daß auch in Ungarn vorläuflg 
nur die nichtmagyariſchen Nationalitäten wählen, iſt Schmerling durch⸗ 
aus gefaßt. Tritt der Staatsminiſter zurück, nun fo ſtehen wir ohne: 
hin vor dem ganz Unbekannten. Alle Transactionen der letzten Wochen 
haben indeß zur Löſung der ungariſchen Frage auch nicht das Geringſte 


beigetragen, ſondern nur auf's Neue gezeigt, daß die Altconſervativen 
ohne allen Einfluß ſind und die Deakiſten von keinem Compromiß 


etwas wiſſen wollen. Von einer Kaiſerreiſe iſt daher unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ſelbſtverſtändlich noch gar keine Rede. 


Italien. 
* Turin, 27. Dez. [Mandatsniederlegung. — Eon: 
fiscationen. — Unruhen in Sieilien.] Das „Diritto“ ver: 


Öffentlicht ein von 29 Abgeordneten der Linken unterzeichnetes Manifeſt, 


in dem die Gründe auseinandergeſetzt werden, welche die Mehrheit der 


Dieputirte Crispi (Sicilianer) ſagte, ſich zwar geſetzlich, aber nie mora- 


„Giovanni Nicotera. 


Läden und Magazine geſchloſſen und 


ſals in die 


parlamentariſchen Linken bewegen, ihr Mandat nicht niederzulegen und 
in der Kammer zu verbleiben. Die bekannteſte Perſönlichkeit unter den 
ihr Mandat niederlegenden Deputirten der Linken iſt der Neapolitaner 
Wir theilen auszugsweiſe die in feinem Schrei: 
ben angeführten Motive mit: „Wir ſehen heute von einer Seite die 
Regierung in ihrer vollen Nacktheit als eine Partei, die, vom guten 
Glauben der Nation Mißbrauch machend, ſich ihr aufgedrungen hat, 
um u. ſ. w. Von der andern Seite ſehen wir eine Parlamentsma⸗ 
jorität, die, der Gottloſigkeit der Regierung Beifall zollend, alle Miß⸗ 
bräuche, ſelbſt die ruchloſeſten, alle Willkürlichkeiten, auch die ſchänd⸗ 
lichſten, gerechtfertigt hat, fie abſolvirt und — gut heißt. Einem fol: 
chen Schauſpiel gegenüber bleibt dem Deputirten, der ſeinem Schwur 
nicht eidbrüchig werden und an dem ihm durch ſeine Wähler auferleg⸗ 
ten Mandat nicht zum Verräther werden will, nichts übrig als ein 
Weg: Sich zurückzuziehen aus jener Verſammlung, welche, wie der 
liſch eine Nationalverſammlung nennen kann.“ 

Dieſen Deputirten ſchloſſen ſich weiter die drei folgenden Südländer: 
del Giudice, Giunti und Mattina an. (Ueber das Ungerechtfertigte 
und Thörichte ſolches Schrittes, dem auch Garibaldi beigetreten iſt, 
brauchen wir kein Wort zu verlieren. D. R.). In Neapel wurden 
im Zuſammenhang mit dieſem Ereigniß der „Penſiero“, die „Azione“ 


und einige andere Journale, die ſich über die Parlamentsſcandale und 
die dadurch herbeigeführten Folgen zu freimüthig ausgeſprochen haben, 


ſequeſtrirt. — Schon am 18. ging in Neapel das Gerücht, daß Un: 
ruhen in Sicilien ausgebrochen ſeien, und wenn wir gut unterrichtet 
ſind, ſo ſoll deshalb ſchon ein Dampfer nach Calabrien abgegangen 
ſein, um dort Truppen aufzunehmen, die an der unruhigen Inſel aus⸗ 
geſchifft werden ſollen. 

[Caruſo.] Aus einer intereſſanten Beſchreibung über die Gefangen: 


b nahme des gefürchteten Banditenhauptmanns Michele Caruſo entnimmt der 


15 „M.“ Folgendes: Derſelbe wurde am 10., um 4 Uhr Morgens, in 
einer Strohhütte im Walde von der Nationalgarde der Gemeinde Molinara 
überrumpelt, als er mit einem einzigen ihm übrig gebliebenen Spießgeſellen 
und einem achtzehnjährigen Mädchen, das er vor Kurzem dem von ihm er⸗ 
mordeten Vater geraubt hatte, bei einem Feuer fauerter Als die Nachricht 
von der Gefangennahme nach Benevent gekommen war, wurden ſofort die 
zog Alles auf mehrere Meilen weit 
dem Blutmenſchen entgegen, welcher allein in der letzten Hälfte des Septem⸗ 
bers 85 Perſonen auf die grauſamſte Weiſe ermordet, geſchlachtet oder ver⸗ 
brannt hatte. Derſelbe befand ſich in der Mitte einer doppelten Reihe von 
Nationalgarde und Militär auf einem Maulthiere, mit einem mehrere Meter 
langen Strick an Händen und Füßen feſtgebunden, ſo daß ihm jede Bewe⸗ 
puma unmöglich gemacht war. Die Menge gerieth beim Anblick des Scheu: 

rchterlichſte Wuth, und es war weder dem befehlenden Major, 
noch den Soldaten der Bedeckung möglich, denſelben ganz vor Mißhandlun⸗ 


Sn 


3280 


— 


brauchte Tochter, Schweſter oder Braut rächen zu dürfen. Caruſo ſtierte in⸗ 
deſſen mit ſeinem verthierten iR die Menge ſtupid und feige an. Eine 
Auszeichnung trug der „General der Glaubensarmee“, wie er ſich nannte, 
nicht. Sein Spießgeſelle, ein noch nicht achtzehnjähriger, aber in allen La⸗ 
ſtern gereifter Bube, war an das Hintertheil des Maulthiers gebunden. Das 
unglückliche Mädchen folgte voll Scham, Weinen und Jammern. Am andern 
Morgen begann die ſtandrechtliche Verhandlung, und an demſelben Tage 
noch erfolgte ſeine Erſchießung. Er war erſt 25 Jahre alt, hatte aber auf 
ſeiner Seele die Verantwortung für über 1500 von ihm und ſeiner Bande 


begangene Mordthaten. 
Schweiz. 

Bern, 24. Dez. [Die Vorgänge bei den letzten Bun: 
desrathswahlen!] haben, wie man vernimmt, eine Anzahl Mitglie⸗ 
der der eidgenöͤſſiſchen Räthe und andere patriotiſche Männer beſtimmt, 
ſofort mit aller Energie auf Vornahme der Reviſion der Bundesver⸗ 
faſſung zu dringen, deren Hauptziel vor allem die directe Wahl der 
eidgenöſſiſchen Executive durch das Volk ſein ſoll. Dieſes Ziel ſoll 
unter allen Umſtänden bis zur Neuwahl des Bundesraths in 3 Jah⸗ 
ren erreicht werden, damit, wenn dieſe Zeit um iſt, nicht nochmals bei 
der Wahl des Bundesraths ein Reſultat erfolgt wie das letzte. 


Frankreich. 

Paris, 27. Dez. [Napoleon ſpeculirt auf Neapel.] 
Der „N. Pr. 3.“ ſchreibt man: Die Nachrichten aus Neapel und 
Rom haben eine eigenthümliche Färbung; man will wiſſen, daß der 
Brief, den Herr Mürat gleich nach der Thronrede des Kaiſers ver: 
öffentlichte, einen Zipfel des Schleiers gelüftet habe, welcher noch die 
Abſichten des Kaiſers verhülle. Es iſt nämlich in jenem Briefe von 
„Opfern“ die Rede, welche Mürat bringen werde. Alle, welche die 
Situation kennen, wiſſen, daß Mürat niemals zu Gunſten Victor 
Emanuels ſeine Anſprüche auf Neapel aufgeben wird; jetzt will man 
wiſſen, daß er direct zu Gunſten des Kaiſers abdieirt hat. Doch das 
it Nebenſache; aber es it auch poſitiv, daß Neu⸗Italien bereit iſt zum 
Losſchlagen, Armee und Flotte, und es iſt ebenſo poſitiv, daß die fran⸗ 
zöſiſche Armee in 14 Tagen ſchlagfertig fein kann: Kriegsvorräthe find 
in ungeheurer Maſſe aufgehäuft — es riecht nach Pulver. 

[Thiers Rede] im Corps legislatif hat großen Eindruck ge 
macht, ganz erſichtlich jedoch mehr auf die Hörer, als auf die Leſer. 
Man verſichert, daß Mitglieder der Verſammlung, welche dieſe beredte 
Stimme ſeit 1851 nicht vernommen, ſich von dem Klang derſelben 
wie elektriſirt gefühlt hätten. Wir glauben das; Thiers iſt ein Meiſter 
jener halb theatraliſchen, halb advocatiſchen politiſchen Redekunſt, welche 
unter einem parlamentariſchen Regime ſtets die größten Erfolge errin⸗ 
gen wird. Bei vielen Hörern kam nun die Erinnerung an jene Zeit 
hinzu, in welcher dieſe oratoriſche Kunſt ihre hͤͤchſten Triumphe feierte; 
ihr Beifall grüßte einen der Heroen des parlamentariſchen Wortkampfes 
mit vollem Recht. Thiers von 1851 und Thiers von 1863 ſind nicht 
von einander verſchieden: das iſt ein Triumph des Talentes über 
die Zeit. ar 

[Die öſterreichiſchen Executionstruppen.] Die „Debat3” moqui⸗ 
ren ſich über die öſterreichiſchen Bundesexecutionstruppen: „Eines ganz eigen: 
thümlichen Details, ſagen ſie u. a., muß hier noch erwähnt werden, Da näm⸗ 
lich das an die äußerſten Grenzen des germaniſchen Reiches zur Vertheidigung 
deutſchen Geſetzes, deutſcher Sitten, deutſcher Sprache und Race abgeſchickte 
öſterreichiſche Corps größtentheils nur Soldaten außerdeutſcher Länder ent⸗ 
hält. Es ſind viele Italiener, noch mehr Ungarn und Panduren und eine 
Menge Kroaten darunter. All dies Volk glaubt feſt, Hamburg ſei Dänemark, 
und führt ſich wie in einem eroberten Lande auf. Der Sengt von Hamburg 
hat, wie man ſagt, in N 
deutſch verſtehen, verlangt. Dies iſt doch das Wenigſte, was man thun kann.“ 

ac el 2 Wir haben hier trotz Schleswig⸗Holſtein und trotz Con⸗ 
greß noch Theilnahme genug für andere Dinge, und zumal für ein ſo un⸗ 
lückliches Ereigniß, als das zwiſchen Frankreich und Algier fehlende Packet⸗ 
boot „Atlas“ betroffen hat. Dieſes Schiff ſollte wie gewöhnlich am vorletz⸗ 
ten Donnerſtage vor Weihnachten Marfeille verlaſſen, aber die hohe See ber: 
hinderte die Abfahrt. Erſt am Freitage, um 2% Uhr Nachmittags, konnte 
es auslaufen, mit ſchwerer Ladung und bei hochgehendem Waſſer. Seitdem hat 
man nichts wieder von dem Schiffe erfahren. it jeder neuen Poſt hoffte 
man auf die Nachricht, daß es in irgend einen Hafen der baleariſchen Inſeln 
oder Sardiniens eingelaufen ſei. Indeſſen das Ausbleiben jeder ales Schi 
die Gewißheit ſeines Unterganges beſiegelt. Es heißt, daß ein zweites Schiff 
den Atlas in der Gegend der Inſeln Majorka und Minorka 1 05 auf⸗ 
geſucht habe, und daß die nach Spanien und Italien W epeſchen 
kein beſſeres Reſultat gehabt haben. Man weiß auch beſtimmt, daß das 
Schiff die Küſte Afrikas nicht erreicht hat. Ohne Zweifel iſt es in der Nacht, 
welche ſeiner Abfahrt gefolgt iſt, umgeſchlagen, ohne irgend eine Spur von 
dieſer ſchrecklichen Kataſtrophe zu hinterlaſſen. — Der Atlas, vom Kapitän 
Gartes befehligt, hatte eine Schiffsmannſchaft von 25—26 Leuten. Die Zahl 
der Paſſagiere je noch unbekannt. Die Ladung, die beſonders aus Neu⸗ 
jahrsgeſchenken beſtand, wird auf 1,500,000 Fr. geſchätzt. Auch Depeſchen 
der Regierung waren am Bord des Schiffes. Unter den Paſſagieren befan⸗ 
den ſich Frauen und Kinder. Man ſpricht von einem Manne, der ſeit meh⸗ 
reren Tagen, wahnſinnig vor Verzweiflung, am Hafen in Algier hin⸗ und 
berläuft, und bei Ankunft jedes Schiffes nach dem „Atlas“ frägt. Dieſer 
Unglückliche war ſchon auf dieſem Packetboot mit Weib und Kindern einge⸗ 
ſchifft, als ihn im Augenblicke der Abfahrt unvorhergeſehene und dringende 
Geſchäfte in Marſeille zurückhielten. Er ſtieg allein ans Land, in der Hoff: 
nung, ſeine Familie bald in Algier wieder zu ſehen. Auch reiſte er ihr da⸗ 
hin mit dem nächſten Schiffe nach, aber nur um Wil s zu erfahren, daß 
die Seinigen nicht in Algier angekommen waren. ie viele Andere mögen 


in ähnlicher Weiſe von dieſem Schiffbruch in Schmerz und Verzweiflung ge⸗ 


ſetzt ſein. — Seeleute glauben, daß das Schiff beim Wenden von der Ge⸗ 
walt des Sturmes in eine rotirende Bewegung geſetzt worden ſei, welche es 
in wenigen Augenblicken in den Abgrund geriſſen hätte. 

[In Verſailles] hat man ſich in dieſen Tagen ſtark ſcandaliſirt über 
die Stierſagd (es war eigentlich eine Gattung ſpaniſcher Kühe), die in dieſen 
5 5 in Klein⸗Trianon vom Hofe abgehalten wurde. Der Transport der 
Pikadores und der jagdbaren Thiere ſelbſt hat die Summe von 280,000 Fr. 
gekoſtet. Wie ſich von ſelbſt verſteht, werden die franzöſiſchen Blätter heili⸗ 
ges Schweigen hierüber beobachten. 

| Belgien. 

Brüſſel. [Franzöſiſche Rüſtungen.] Der „N..“ ſchreibt 
man von hier: Aus ganz zuverläſſiger Quelle geht mir die Mitthei⸗ 
lung zu, daß die franzöſiſche Regierung nicht blos in Frankreich ſelbſt 
die Anfertigung großer Quantitäten Kriegsmaterialien angeordnet, ſon⸗ 
dern ſelbſt mit einigen hieſigen Fabrikanten Contracte für die Lieferung 
von nicht weniger als 12 Millionen Pfund Salpeter abgeſchloſſen hat. 
Der Contract lautete urſprünglich auf 4 Millionen, wurde aber zu 
zweimalen erhöht und umfaßt jetzt die bezeichnete Quantität. 


Grof brit an nien. 


ie kriegsgerichtlichen Verhandlungen gegen den Oberſt⸗ 
me Gremien), der beſchuldigt war, in Indien den Serganten 
Lilley ungerecht inhaftirt und deſſen Tod veranlaßt zu haben, nahmen ſeit 
Wochen täglich mehrere Spalten der londoner Blätter in nale und ge⸗ 
währten wenigſtens in den erſten Stadien des Prozeſſes dem Publikum ein 
unendlich auszuſpinnendes Thema der Unterhaltung. Sie ſind endlich zum 
Abſchluſſe gekommen: das von der Königin beſtätigte Urtheil des Kriegsge⸗ 
richts lautet auf Nichtſchuldig. 


8 Osmaniſches Reich. 
Bukareſt, 27. Dez. In der letzten Kammerſitzung wurde der 


Vorſchlag in Betreff der Säculariſirung der Kloſtergüter mit großer 


Majorität angenommen. Zur Feier dieſes Beſchluſſes durchzogen am 


Abend mehrere Militärmuſikbanden die Stadt und die Häuſer vieler 


Bojaren waren beleuchtet. 


en zu ſchützen. Der Eine bat den Major, feinen ermordeten Vater, Jener! 
einen geſchlachteten Sohn, Dieſer ſeine entehrte Frau, Jener feine miß⸗⸗ 


Wien einen andern General und einige Soldaten, die 


r 


Provinzial-Zeitung. 

Ss Breslau, 29. Dez. [Volksverſammlung: Beſprechung der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Frage.] Der Vorſtand des „Vereins für 
Schleswig⸗Holſtein in Breslau“ batte auf heut Abend eine Verſammlung 
berufen, welche unter ungemein ſtarker Betheiligung im Springerſchen 
Weiß⸗) Saale ſtattfand. Eingeleitet wurde die Beſprechung der brennendſten 
rage der Gegenwart von Herrn Rechtsanwalt Peterſen, der ſich etwa 
wie folgt äußerte: 8 

Meine Herren! Der Hilferuf, der vor Jahren von Schleswig⸗Holſtein 
ausgegangen und durch ganz Deutſchlaud gedrungen, hat auch in Bresiau 
einen mächtigen Widerhall gefunden; es konnte auch nicht anders ſei, denn 
dieſe altehrwürdige Stadt und ganz Schleſien waren jeder Zeit in den vor⸗ 
derſten Reihen, wo es galt, deutſches Recht und deutſche Ehre zu wahren. 
Meine Herren! Unzweifelhaft handelt es ſich in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit um nichts anderes, als um deutſches Recht und um deutſche 
Ehre. Das Bar erecht des Herzogs Friedrich VIII. iſt über allen Zwei⸗ 
bie erhaben, es iſt begründet in dem alten Landesrecht ebenſo wie in dem 

ealrecht der Herzogthumer Schleswig⸗Holſtein. Dieſe beiden Rechte find 
noch heute vollſtändig giltig, denn wenn ſie auch durch Beſtimmungen des 
londoner Vertrages von 1852 alterirt worden, ſo fehlt doch dieſem Vertrage 
ſowohl die Zuſtimmung des deutſchen Bundes als die Zuſtimmung des Erb⸗ 
herzogs, als endlich die Zuſtimmung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Stände. Es 
iſt alſo, meine Herren! deutſches Recht, das von den Dänen verletzt und ge⸗ 
brochen wird, indem ſie Chriſtian IX. als Herzog von Schleswig⸗Holſtein 
proclamiren. Aber es iſt auch die deutſche Ehre dabei auf dem Spiele, ich 
frage Sie, ob eine Nation von 50 Millionen Menſchen dulden kann, daß 
echt deutſches Land, bewohnt von einem tüchtigen, edlen Volksſtamm, von 
einem ſo winzigen Feinde, von einem Ländchen, das kaum ſo groß iſt, wie 
eine Provinz des preußiſchen Staates, weggenommen werden darf. Gewiß 
ſind Sie Alle einverſtanden, daß dies nicht geſchehen ſoll. Auch das deutſche 
und insbeſondere das preußiſche Machtintereſſe fordert daß Schleswig⸗Holſtein 
bei Deutſchland bleibe. Dieſe Provinzen haben die Salem, welche die beften 
Grundlagen für eine deutſche und preußiſche Flotte bilden, eben ſo bieten 
ſie die günſtigſte Angriffsbaſis auf Norddeutſchland, kurz alles vereinigt ſich, 
daß ſie deutſch bleiben müſſen. Sie wiſſen, daß die n der beiden 
deutſchen Großmächte ihre Anſicht bisher nicht mit der Beſtimmtheit ausge⸗ 
ſprochen, wie es wünſchenswerth wäre. Deshalb erſchallt durch ganz Deutſch⸗ 
land ein Ruf, die öffentliche Meinung macht ſich in allen Gauen des Vaters 
landes geltend, die Regierungen werden ihrer dringenden Stimme nicht wi⸗ 
derſtehen können. Bis jetzt iſt eine Entſcheidung nicht getroffen; Sie wiſſen, 
der deutſche Bund hat ſich die Erfolgefrage vorbehalten, das Recht des Her⸗ 
zogs von Auguſtenburg findet allgemeine Unterſtützung, denn ohne dieſes 
Recht bleiben die Herzogthümer immer unter däniſchem Drucke und unter 
däniſcher Herrſchaft. Die letzte Zeit brachte eine Phaſe, die anſcheinend un⸗ 
günſtig für die Sache iſt. Bekanntlich hat der König von Dänemark die 
November⸗Verfaſſung zurückgenommen, anſcheinend wäre damit manche Hoff⸗ 
nung geſchwunden, aber ich bin nicht der Anſicht, das Bewilligte iſt nicht 
die einzige Wirkung der Execution. Die Situation iſt jetzt viel klarer, der 
Punkt tritt nunmehr in den Vordergrund, der eigentlich die Hauptſache iſt, 
nämlich die Entſcheidung der Erbfolgefrage; während fie früher verſchleppt 
werden konnte, iſt es jetzt gar nicht möglich, fie länger zu verziehen. Ich 
glaube, es iſt das ein Glück in einer Zeit, wo in ganz Deutſchland ſich nur 
eine Stimme für die Rechte der Herzogthümer erhebt. Meine Herren! Die 
Herzogthümer haben in den verhängnißvollen Jahren 1849 und 1850 ihre 
deulſche Treue bewieſen, und wir haben ſie nach Kräften unterſtützt. Helfen 
wir ihnen auch jetzt durch möoͤglichſt zahlreiche und umfangreiche Beiträge. 
Es hat ſich hier ein Verein gebildet mit dem Zweck, den Schleswig⸗Holſtei⸗ 
nern zu ihrem Rechte zu verhelfen, in den Vorſtand ſind Männer aus ganz 
Schleſien aufgenommen, damit durch fie die Agitation in der ganzen Pros 
vinz verbreitet werde, auch in dieſer Verſammlung werden Beiträge und 
Zeichnungen angenommen. Meine Herren! Uns Alle beſcelt die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Opfer, welche die ſchleswig⸗holſteiniſche See erheiſcht, zu⸗ 
nächſt nur durch Geldbeiträge gedeckt werden können. Dieſe Ueberzeugung 
292515 er in engeren und weiteren Kreiſen verbreiten. (Lebhafter 
Applaus). 

Hierguf erhielt das Wort Herr Commercienrath Molinari und fagte: 
Meine Herren! Der Vorredner hat Ihnen gejagt, die ſchleswig⸗holſteiniſche 
D iſt eine Ehrenſache für Deutſchland, ich füge bei, ſie iſt es in 
noch weit höhe: Grade für Preußen. Die letzten 15 Jahre haben 


Die er 
Preußen mit zwei Flecken behaftet; Heſſen und Schleswig⸗Holſtein; es iſt 
jetzt Zeit, daß der eine Fleck abgewaſchen wird im Blute. Das preu⸗ 
iche Volk in Waffen ſehnt ſich danach, den tückiſchen Dänen zu. jgioen, daß 
fein Schwert noch nicht eingeroſtet iſt. (Bravo!) Der Nationalverein hat 
den Anſtoß zu der Bewegung in Deutſchland gegeben, und wir haben ges 
ſehen, wie einzelne Regierungen darauf dringen, die Ehre und die Intereſſen 
der Nation in Schleswig⸗Holſtein zu retten. Der Verluſt der Herzogthümer 
wäre für Deutſchland ein ſchwerer Schlag, für Preußen wäre er ein todt⸗ 
bringender; denn Preußen kann nicht vertragen, daß eine fremde Dynaſtie 
in das Herz Deutſchlands eindringt, und wie ſchnell kann der däniſchen die 
ruſſiſche Dynaſtie folgen. Was die preußiſche Regierung thun wird, wiſſen 
wir nicht; ſie hat 12 Millionen Thaler verlangt, um ihrer Bundespflicht zu 
genügen. Die Majorität des Abgeordnetenhauſes ſcheint nicht zu glauben, 
daß es der Regierung Ernſt iſt um die Sache, vor Allem würde man die 
Anerkennung 5 95 3 VIII. erwartet haben. Das lebhafte Gefühl für 
Waffenehre in Berlin bürgt für eine Aenderung der herrſchenden Strömung, 
und es iſt vielleicht nur eine Frage der Zeit, ob es nicht wünſchenswerlſ, 
die 12 Millionen zu bewilligen. Was das Volk ſelbſt dahin ſchickt, wo es 
gebraucht wird, iſt der richtigen Verwendung ſicher. (Bravo!) Darum, 
meine Herren, geben Sie jeder, was jeder geben kann, geben Sie den be⸗ 
drängten Brüdern die Waffen in die Hand. Außer den Beiträgen iſt noch 
eine andere Weiſe, wie den Schleswig⸗Holſteinern Hilfe werden kann. Der 
Redner verlas nun den Aufruf der herzoglichen Finanz⸗Deputation zu einer 
freiwilligen Anleihe, erklärte, ir 5000 Thlr. in Scheinen a 5—50 Thlr. 
erhalten und wünſche, daß er nichts zurückſenden dürfe. (Bravol) Tief be⸗ 
wegt ſchloß der Redner: Sollte von unſerer Regierung nicht das geſchehen, 
was wir hoffen, dann hüllen wir uns in Trauer, ſcheiden aus der Reihe der 
Volker und warten, bis es dem erſten beſten Eroberer gefällt, auch uns von 
Deutſchland loszureißen, dann verdienen wir's. (Lebhafte Senſation und 


Zuſtimmung.) - 

Darauf Mage eine Anrede des Herrn Prof. Dr. Roepell: Meine Her⸗ 
ren! Erlauben Sie, daß ich anknüpfe an die letzten Worte, die unſer ver⸗ 
ehrtes Mitglied Herr Molinari geſprochen, daß ich Sie erinnere an den Tag, 
den wir heute ſchreiben. Wir ſchreiben den 29. Dezember, meine Herren! 

olglich fi nur noch wenige Tage übrig, bis das Jubelſubr unſerer deut⸗ 

chen Erhebung abläuft, der Erhebung vor 50 Jahren. Meine Herren! Sie 
wiſſen ja alle, wir haben dieſes Jubeljahr gefeiert in allen Gauen des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes, e jenen denkwürdigen Tag, an welchem Graf Pork 
als der Erſte ſich losriß und den Anſtoß gab der Woge, die ſich bis über 
den Rhein fortwälzte. Dann, meine Herren! haben wir den Tag gefeiert, 
an welchem König Friedrich 2 II. ſich entſchloß, ein Wort des Ver⸗ 
trauens zu ſeinem Volle zu ſprechen, den Tag, an dem er ſein Volk aufrief 
u den Waffen. Und wahr, dieſer Aufruf war nicht nöthig, wenn ein 

olk ſo begeiſtert iſt, wie das an damals. Noch iſt ein Wort jenes 
alten Generals bekannt, welcher zum Könige ſagte: „Majeſtät, laſſen Sie 
uns los, wir werden 's machen.“ (Lebhaftes Bravo!) Und, meine Herren! 
endlich haben wir gefeiert den glorreichen Tag, an dem Napoleons Sieges⸗ 
ſtern untergegangen, an dem unſer Volk ſich die Freiheit mit dem Blute ge⸗ 
wonnen. Fragen wir, meine Herren! am Schluſſe dieſes Jahres, woher 
haben wir dieſe Feſte gefeiert, woher in ſo glanzvoller, erhebender und herz⸗ 
ee Weiſe, wie jene nationalen Feſte gefeiert wurden? Gewiß, m. H.! wir 

aben die Feſte gefeiert, zunächſt um das Andenken an er Väter zu 
ehren, zunächſt um eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen für das, was 
unſere Väter und Großväter gethan. Meine Herren! Laſſen Sie uns dieſen 
Dank, dies Gefühl der Pietät gegen unſere Väter betbätigen, indem wir 
daran denken, daß ſie uns den Grund und Boden gewahrt, in dem alle 
Vollsrechte und alle Volkswohlfahrt wurzeln, nämlich den Grund und Bo⸗ 
den der nationalen Selbſtändigkeit und der nationalen Unabhängigkeit. (Leb⸗ 
haftes Bravo) 7 . 

Aber m. H., nicht die Pflicht der Dankbarkeit und der Pietät allein woll⸗ 
ten wir erfüllen, wir hatten dabei noch andere Abſichten, noch andere Ziele 
im Auge. Wir haben uns in die Erinnerung an jene großen Tage verſenkt, 
wir haben unſer Aller Seelen eingetaucht wie in ein ſtärkendes Bad, um 
aus dem Geifte jener Zeit neue Kraft, neuen Muth zu ſchöpfen, und den 
patriotiſchen Sinn, der Alles daran ſetzt, wenn es die nationale Sache gilt. 
(Lebh. Bravo.) Und m. H., mir ſcheint der Tag, ich will nicht ſagen, voll 
aufgegangen, aber angebrochen, wo es ſich zeigen ſoll, ob wir die Feſte in 
jenem Geiſte gefeiert, ob wir von dem Jubel, der zum Himmel emporgeſtie⸗ 
gen, den ernſten Willen mit nach Hauſe genommen, es unſeren Vätern gleich 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


4 Mit einer Beilage. 
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laſſen Sie mich fliegen mit einer hiſtoriſchen Erinnerung. 


merkung, ſie ſchließe ſich faſt wörtlich an die 1 
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Verſammlung e worden. 
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* thun. Sie können ſagen, der Tag iſt noch nicht da, die Verwickelungen 
aſſen ſich noch nicht überſehen, aber jedenfalls iſt der Tag da, wo Sie das 
thun können, was die Ehre, die Intereſſen und die Pflicht für das Vaterland 
erfordern. Und m. H., Sie leſen ja die Zeitungen, Sie Alle werden in den 
letzten Tagen nicht ohne Erhebung geleſen haben, welches Beiſpiel deutſcher 
Geſinnung und deutſcher Opferwilligkeit die Brüder in Schleswig⸗Holſtein 
gegeben. M. H., ſchlagen Sie das nicht 9 Sie können ſagen, 
warum haben ſie ſich nicht ſelbſt erhoben, aber Sie würden Unrecht thun. 
Als die Richter, Prediger und Beamte dem neuen Könige den Huldigungs⸗ 
eid verweigerten, haben fie nicht ängſtlich bedacht, daß fie von Haus und Hof 
und von ihren Aemtern vertrieben werden könnten wie die Profeſſoren in 
Kiel, ſie haben den Eid verweigert, weil er gegen ihr Gewiſſen, weil ſie 
wußten, daß ſie dem Lande neue Feſſeln anlegten, wenn ſie huldigten. Wer 
wollte auftreten und ſagen, daß ſie der deutſchen Sache nicht einen patrioti⸗ 
ſchen Dienſt geleiſtet wie er ihr jemals erwieſen worden. Was treibt heut 
m. H., dieſe Schleswig⸗Holſteiner zu Deutſchland? Es ſind etwa 15 Jahre 
her, als ſie ſich in Waffen erhoben gegen Dänemark, aber ſie wurden ver⸗ 
laſſen von Deutſchland, ſie wurden nicht blos verlaſſen, ſie wurden verrathen 
von den Großmächten Deutſchlands. Dennoch haben ſie ſich bei dem erſten 
Schimmer der Hoffnung auf nationale Unabhängigkeit erhoben, weil ſie noch 
einen Reſt von Vertrauen auf die deutſche Nation hegen, daß ſie bei der 
Entſcheidung einer Sache, wo Gottes Finger eingriff, indem er den letzten 
König, der bereits die Einverleibung einer Provinz begonnen hatte, abrief; 


ſie haben ſich erhoben in dem Vertrauen, daß die deutſche Nation dieſe Sache 


nicht verloren geben wird wie ſo viele. (Bravo.) Wir wollen dieſes Ver⸗ 
trauen nicht täuſchen. Trotzdem die Großmächte halb und halb auf die 
Sache eingehen, laßt ſich doch, wenn fie conſequent in der bisherigen Weiſe 
fortfahren, von ihnen kein Heil für dieſelbe erwarten; aber es wird gerechnet 
auf die Hilfe und Unterſtützung des deutſchen Volles, und wenn dieſes ſeine 
Anſicht klar und entſchieden ausſpricht, wird es ſein Ziel doch noch erreichen 
und ſein Gewicht in die Wagſchale der Völker werfen. (Lebh. Bravo.) N 

M. H.! Vorhin ſagte ich, daß Recht und Intereſſe, Ehre und Pflicht 
Deutſchland es bedingen, ja die ſtärkſten Motive ſind es, welche darauf hin⸗ 
wirken, daß wir Schleswig⸗Holſtein nicht im Stiche laſſen. Ich will nicht 
eingehen in die Auseinanderſetzung der Rechtsfrage, ſie iſt 18 Jahre lang 
discutirt worden von den erſten deutſchen Juriſten, Staatsrechtslehrern und 
Bet, alle find einſtimmig über das Recht Schleswig⸗Holſteins, daß es 
nach dem Grlöjchen des regierenden Mannsſtammes ſeine Fürſten aus der 
nächſten männlichen Agnatenlinie erhalte. Dieſes Recht wird von denen für 
eine leere Sophiſterei erklärt, die überhaupt für die Sache kein Herz haben. 
Bravo.) Soll ich Ihnen noch einmal das Intereſſe auseinanderſetzen, wenn 
ein fremder Fürſt mehr im deutſchen Bunde mit ſitzt? Glauben Sie, daß 
der König von Dänemark, wenn er im deutſchen Bunde ſeine Stimme ab⸗ 
giebt, dies nach den Geſichtspunkten deutſcher Intereſſen thut? Nimmermehr! 
er muß den Däniſchen feſthalten. Nehmen wir den Moment wahr, wo das 
fremde Element ausgeſchieden werden kann. Ich brauche die Vortheile des 
freien Verkehrs an den Elbmündungen für deutſchen Handel, der Aufhebung 


der Zolllinie für die Induſtrie und die Wichtigkeit des kieler Hafens nicht 


näher zu erörtern. Endlich gebietet die Pflicht, daß jede Nation eintrete für 
ihr Recht und ihre Ehre, und die deutſchen Regierungen haben hier noch eine 
beſondere Pflicht. Nach der Aufforderung des deutſchen Bundes hatten die 
Schleswig⸗Holſteiner ihr Heer entlaſſen und ihre Regierung aufgelöſt; als ſie 
die Bundescommiſſare 1851 über ihre weiteren Ausſichten befragten, antwor⸗ 
teten ſie, die Rechte Holſteins ſollten auch an Schleswig gewahrt werden, 
wie ſie vor dem Kriege geweſen waren. M. H., dieſes Wort iſt gebrochen 


worden durch die ſpäteren Unterhandlungen von 1852, die zu dem londoner 
Tractat führten. Dies Wort muß eingelöſt werden, es iſt die Pflicht der 


Fürſten, und wenn ſie ſelbſt ſie nicht erkennen, ſo müſſen wir es ihnen in's 
Ohr ſchreien mit tauſend und aber taufend Stimmen, dort iſt unſere Ehre 
verpfändet, dort ruft die Pflicht, geht hin und löſt fie ein. (Lebh. Bravo.) 
Und m. H., wenn die Fürſten wollten, wie groß immer ihre Macht ſei, iſt 
ſie dock nicht groß genug für die Eventualitäten, die möglicher⸗ů, wenn auch 
nicht wahrſcheiulicher Weiſe, ſich an die ſchleswig⸗ bolfteinifche Sache an⸗ 
knüpfen; eine Nation erreicht ihre Ziele nicht allein mit ſchlagfertigen Ar: 
meen, nur wenn der Geiſt des Volkes mit ihnen, iſt ihr der Sieg gewiß. (Bravo.) 
Nun, meine Herren, wenn wir bei dieſem regen Eifer uns nicht = 
ausſprechen, daß kein Zweifel über den Ernſt des Willens zur That o 
waltet, woher ſollen die Fürſten glauben, das Volk ſteht hinter ihnen 
für den Fall, daß aus der ſchleswig⸗0holſteiniſchen Sache ſich ein Krieg 
entwickelt? M. H., das ſind Motive genug, daß Sie das Ihrige thun. Die 
fennige werden wachſen zu Thalern, der Pfennig des Armen wiegt in die⸗ 
er Sache ſo viel als der Thaler des Reichen, der moraliſche Gewinn, der in 
dieſen Beiträgen der Armen liegt, macht ſie um ſo . 106 nun 
8 nach der 
Schlacht bei Leipzig die Heere der Verbündeten bis an den Rhein vorgerückt 
waren, da trat ein Stillſtand ein in den Operationen der Armeen, die Cabi⸗ 
nete berechneten die Macht, die Napoleon geblieben, den Widerſtand, den ſie 
moͤglicherweiſe finden konnten, wenn die franzöſiſche Nation ſich wie ein 
Mann ſchaaren würde um ihren Herrn und Kaiſer. M. H., würden die Ver⸗ 
hältniſſe ſo geblieben ſein, Franz von Oeſterreich und Friedrich Wilhelm boten 
den Frieden mit der Grenze des Rheins, und wenn Napoleon darauf ein⸗ 
ging, dann war er gerettet. Da kam Stein nach Frankfurt a. M. in der 
zweiten Hälfte des Ottober, und benützte feine Stellung zu Kaifer Alexander, 
daß die echt deutſchen Städte Mainz, Aachen, Trier u. ſ. w. nicht preisgege⸗ 
ben wetden ſollten. Um dieſe Zeit erhob ſich die freigewordene Stimme der 
deutſchen Nation; Ernſt Moritz Arndt gab eine kleine Schrift heraus: „Der 
Rhein nicht Deutſchlands Grenze, ſondern Deutſchlands Strom!“ Sie ſchlug 
durch, unterſtützt von Napoleons Hartnäckigkeit, und in der Neujahrsnacht 
800 bebe Blücher mit unſeren Landsleuten den Rhein bei Caub. M. H. 
Ich habe Sie an die Geſchichte vor 50 Jahren erinnert, weil ſie uns erin⸗ 
nert an die gegenwärtige Situation. Wir haben zwar keinen Stein, keinen 
E. M. Arndt mehr, aber im Volke regt ſich ein noch lebendigerer Geiſt als 
damals, überall ſind der Nation neue Anregungen geboten. Und, m. H., ich 
will wünſchen, daß bald ein zweiter Blücher wie damals über den Rhein, jo 
uns jetzt über die Eider führt. (Donnernder Beifall.) 
Jetzt verlas Redner die Reſolution (ſ. d. geſtr. Morgenbl.) mit der Be⸗ 
des Abgeordneten⸗ 
me; denn Einigkeit 


tages an, und dies empfehle ſie um ſo mehr zur Anna 
macht ſtark, Zwieſpalt ſchwach! 


Herr v. Brackel, ein geborener Schleswig⸗ĩHolſteiner, äußerte: M. H. 
Nach den beredten Vorträgen, die Sie eben gehört, kommt es mir nicht in 
den Sinn, über den n Stand der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
u ſprechen; ich will nur zu Gunſten der Herzogthümer und des Herzogs 
Fa VIII. aus perſönlicher Kenntniß des Auguſtenburgiſchen Regenten⸗ 

ufes einige Worte jagen. Noch bei Lebzeiten des berſtorbenen Königs von 
Dänemark, auf welchen allein der e des Mannesſtammes in der 
älteren oldenburgiſchen Linie angewieſen war, mußte nach den zweimal ge⸗ 
trennten Ehen und nachdem auch die mit der Rasmuſſen kinderlos war (Hei⸗ 
terkeit), dem Herzog Chriſtian von Auguſtenburg, Vater des jetzigen Erb⸗ 
prinzen, der Gedanke und die Verſuchung nahe liegen, auch die daniſche Kö⸗ 
— zu gewinnen und die von den Dänen befürchtete Trennung der 

erzogthümer zu verhüten. Verſchwägert und befreundet mit vielen ange: 
benen däniſchen Familien konnte er dieſes Ziel leicht erreichen, wenn er nur 
gewollt und verſtanden hätte, däniſche Sympathien zu heucheln und der Nas 
konal⸗Eitelkeit zu ſchmeicheln. Deu Denon hat aber nie feine Ueberzeugung 
verleugnet, daß er die Trennung für eben jo heilſam und . iel 
wie die von Holland und Belgien er ließ allen gleiches Wohlwollen, gleiche 
Gerechtigkeit angedeihen. Herzog Friedrich VIII., der Sohn des vorigen, war 
ſtets von denſelben Geſinnungen beſeelt, nur an ihn trat die Verſuchung 
nicht heran. Mit ſeinem Bruder, der früher bier als Rittmeiſter beim Kü⸗ 
8 geſtanden, hat er die ſchleswigsholſteiniſchen Waffen zur 
Abwehr dänischen Uebermuths getragen, während Prinz Chriſtian v. Glüͤcks⸗ 
burg, der jetzige Thronfolger, die däniſche Garde commandirte; dafür wurde 
er von den Großmächten als würdig zum däniſchen König und Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein erachtet. Aus dieſen Thatſachen werden Sie entnehmen, 
erzoge von Auguſtenburg von jeher deutſcher Geſinnung waren, 
mithin das Intereſſe Schleswig⸗Holſteins und des Hauſes Auguftenburg zus 
ſammenfällt. Eine andere Frage iſt, welche innere Politik der Herzog befolge. 
Von der einen Seite wird ihm vorgehalten, daß er mit der Revolution kolet⸗ 
0 von = 1 

inführen möchte. Der Erbprinz \ h 
auch als 3 ürft fein; dies beweilt auch feine Proclamation an die 
Herzogthümer; das ee nee 1 bon 1 5 1 
die ndrechte und Gewährlei \, er deutſchen Nationale 
75 5 it ſolchen läßt ſich ſchwerlich die Feudal⸗ 


Wirth eln, wie ſie freilich in dem Nachbarlande Mecklenburg noch 


daß er wohl die feudalen Zustände aus Mecklenburg 
Erbprinz iſt aufrichtig conſtitutionell und wird es 


enthält alle 


ner zum unbeſoldeten 


ih aus perſönlicher Bekanntſchaft in der badiſchen Abgeordnetenkammer über] Fortführung der Privat⸗Elementarſchule für katholiſche Knaben im St. Hed⸗ 


den Herzog 50 fe ban ich verweiſe Sie auf die 
Holſteiner, wo ſie vom Joche befreit ſind. So möge denn der Tag erſchei⸗ 
nen, wo die vergilbten Documente über die jahrhundertlange Verbindung der 
Herzogthümer mit Danemark dem Hiſtoriker überwieſen werden können und 
das neue Recht ſeine rolle Geltung erhalte. Der ploͤtzliche Tod Friedrichs VII., 
als er im Begriff war, Schleswigs Incorporation zu vollziehen, iſt ein Wink 
der Vorſehung; möge nun Deutſchand auch das Seinige thun! (Bravo.) 

Unter a Aufmerkſamkeit nahm der Abgeordnete Herr Laß witz 
das Wort. M. H.! Der Vorredner hat Ihnen eine Perſönlichkeit vorgeführt, 
die berufen iſt, eine deutſche Fürſtenkrone zu tragen. Geſtatten Sie mir, daß 
ich Sie an einen Mann erinnere, der vielfach eine deutſche Bürgerkrone ver⸗ 
dient hat, den vor wenig Jahren verſtorbenen Prof. Dahlmann. Es war 
bei der ſchleswig⸗holſteinſchen Debatte in der deutſchen National⸗Verſammlung 
in Frankfurt, wo er ſagte, die Ehre Deutſchlands in den Herzogthümern er⸗ 
fordert zweierlei, daß ein an Deutſchland begangenes Unrecht vergütet, und 
daß es nie wieder begangen werde. Kurz darauf bemerkte der damalige 
Reichs miniſter v. Schmerling, er ſei der feſten Ueberzengung, daß in Deulſch⸗ 
land die Diplomatie zu Grabe getragen, und daß kein deutſcher Fürſt mehr 
anders regieren könne als im wohlverſtandenen Intereſſe des Volkes. Um 
ſo niederſchlagender iſt es, wenn wir nach 15 Jahren uns ſagen müſſen, 
noch iſt die Diplomatie zweideutig nach wie vor, noch mehr, fte iſt übermü⸗ 
thig, ſie ſagt: Wir nur allein verſtehen die Sachen (Lebh. Bravo), was wollt 
ihr Andern reden, ihr gleicht gewiſſen Thieren, die am Berge ſtehen. (Heiter⸗ 
keit.) Und, m. Hel wo bleibt das wohlverſtandene Intereſſe des Volkes? 
Etwa da, als die Dänen nach dem Waffenſtillſtand von Malmoe ſich an den 
Schleswig⸗Holſteinern rächten, oder als von Bundes wegen die Verfaſſungen 
von Kurheſſen und Schleswig⸗Holſtein zu Grabe getragen wurden, oder etwa 
in Preußen, wo die Verfaſſung fortwährend reduzirt wird, oder wo deutſche 
Fürſten ihr Ohr verſchließen denen, die ihnen ſagen würden, wie es im Lande 
ſahe wo der Feudalismus ſie ſo umlagert, daß ſie für nichts Anderes Sinn 
haben. M. H.! Man möchte faſt muthlos werden, wenn man in dieſer Weiſe 
die Geſchichte überblickt; dennoch können und dürfen wir den Muth nicht ſin⸗ 
ken laſſen. Im Jahre 1858, als der jetzige König die Regierung übernahm, 
durchbrach ein Sonnenblid das Gewölk, es war ein kurzer Sonnenblick, der 
eiſige Reif fiel bald auf die zarte Pflanze deutſcher Entwickelung; aber die 
deutſche Nation raffte ſich dennoch wieder auf, es wurde der deutſche Nas 
tional⸗Verein gegründet, und ſo ſehr eine gewiſſe Partei ſich bemüht, den 
Fortſchritt aufzuhalten, der Rückſchritt iſt doch nur ein ſcheinbarer. M. H.! 
das iſt unſer Troſt, daß wir wiſſen, es muß vorwärts gehen; wenn die 
Männer des Fortſchritts ſich ſo eng aneinander ſchließen, wie ſchon angedeu⸗ 
tet, muß auch die Regierung endlich der Volkspartei nachgeben. Die deutſche 
Nation iſt ſtolz auf jene Männer, aber wo iſt die Nation, was iſt die Na⸗ 
tion? Iſt es der reiche Kaufmann und Fabrikherr, deſſen Hauptbuch ſein 
Alles iſt? oder der Militärſtaat in ſeinem Kaſtengeiſt, oder etwa der Klein⸗ 
bürger, der lieber die der Helehr über die Ohren zieht, als ſich mit Politik 
beſchäftigt? oder etwa der Gelehrte, der in ſeiner Studirſtube ſich eine Welt 
aufbaut? So war es früher, jetzt iſt es doch etwas anders, die Zeiten find | 
doch vorüber, obwohl Viele noch aus jenen Kategorien übrig. Im Großen 
und Ganzen jedoch fühlt ſich Jeder als Theil des Ganzen, zu dem ihn ſein 
Herzblut binzieht. M. H.! Das iſt es, was wir im Augenblick hervorheben 
müſſen, jeder Einzelne muß es als Gewiſſenspflicht anſehen, daß es 
dahin komme, daß jeder Deutſche ſo ſchwer wiegt als die ganze Nation 
(Bravo), d. h. es darf keinem Deutſchen, wenn er es nicht verſchuldet hat, 
auch nur ein Haar gekrümmt werden. Was hat denn England ſo groß ge⸗ 
macht? Weil jeder Engländer ſich überall weiß als ein Glied jenes großen 
freien Volkes, das für ihn eintritt, wie er für ſeine Nation. 

Darum, m. H.! trete auch hier jeder heraus, ſei er Handwerker oder Fa⸗ 
brikarbeiter, und bringe ſeinen Obolus dar, jeder wende einen Theil ſeines 
Einkommens an für den allgemeinen Zweck, ſei er reicher Kaufmann oder 
Fabrikherr. Und, m. H.! wenn wir jo auftreten, wenn jeder Einzelne ſich 
verpflichtet fühlt, für das Ganze einzutreten, dann wird dieſer Augenblick 
nicht nutzlos vorübergehen, dann wird es dahin kommen, daß in allen deut⸗ 
ſchen Staaten dieſer Volksbewegung nachgegeben werden muß. (Lebh. Bravo.) 
M. H.! Schön iſt der Idealismus und die Begeiſterung, aber ein Quentchen 
Realität wiegt bei der heutigen Lage mehr als ganze Schiffsladungen don 
Idealität und Enthuſiasmus. Der Worte find genug gewechſelt, laſſen Sie 
uns Thaten ſehen, ein ale: ſtrebe dahin, daß er für das Ganze thätig ſei, 
und etwas von ſeinen Mitteln für die bedrängten Brüder in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein beiſteuere. Bei der gegenwärtigen Situation haben Sie von mir nicht 
etwa Mittheilungen aus dem Abg.⸗Hauſe erwartet, ich hoffe, es bietet ſich 
ſpäter Gelegenheit, Ihnen einen Reckenſchaftsbericht zu erſtatten; wahrſchein⸗ 
lich iſt die Zeit nicht gar fern. (Rauſchender Beifall.) er 

Der Abgeordnete Herr Rechtsanwalt Lent verzichtete aufs Wort; dann 
ſprach noch Hert Dr, Aſch: M. H.! Es iſt heut das erſtemal, daß ich Ger 
legenheit nehmen darf, über Schleswig⸗Holſtein vor einer ſo großen Ver⸗ 
ſammlung zu ſprechen. Nach ſo beredten und begeiſterten Worten, wie Sie 
gehört, kann ich kaum noch etwas Neues hinzufügen, aber ich glaube, daß, 
wenn Sie bisher gleichſam marſchbereit gemacht wurden (Bravo), vielleicht 
noch einige n *die volle Mobilmachung bewirken werden. Es ſind 
einige Worte in Bezu if die Stellung der Volkspartei. In Sachen Schles⸗ 
wig⸗Holſteins, in dei mpathien für die Herzogthümer giebt es bei den 
liberalen Parteien in 9 zen wie im geſammten Deutſchland keinen Unter⸗ 
ſchied, und es fragt fic ur, ob man ſich hier im Augenblicke dem Kampf 
um die innere Freiheit entziehe. Zur Erlangung des Sieges bedarf die 
Volkspartei jener Einigkeit, die ſie ſtark macht nach innen wie nach außen. 
M. H.! Unzweifelhaft wird Schleswig⸗Holſtein ein Zuwachs für die Volks⸗ 
2 — ſein, unzweifelhaft wird die Befreiung der Herzogthümer auch uns 
efreien. 
0 1 Regenten noch ihren Herzog wollen, es iſt ihr Wille, der ſie voraus⸗ 
ſichtlich zu freiheitlicher Entwickelung führen wird. Darum täuſche man ſich 
aber nicht, der Kampf iſt nicht etwa leicht. Ganz unzweifelhaft mögen die 
beiden deutſchen Großmächte ernſte Schritte nicht thun; die gegenwärtige 
preußiſche Regierung iſt eine ſtabile, d. h. ſie haßt jede Bewegung nach Vor⸗ 
wärts. (Bravo.) Und, m. H.! die Regierung von Oeſterreich, da erinnern 
Sie ſich an das Auftreten in Frankfurt a. M., als es ſich um bie Neugeſtal⸗ 
tung des Bundes handelte, als Oeſterreich einen Trumpf ausſpielte, und Hr. 
d. Bismarck einen noch größern daraufſetzte, ja ſogar mit einem deut⸗ 
ſchen Parlament wurde geſpielt. (Bravo.) Wo es gilt, Deutſch⸗ 
land ein mächtiges und reiches Glied zu erhalten, da iſt das Reformproject 
nicht mehr vorhanden, auf einmal iſt die Einigkeit der Großmächte herge⸗ 
ſtellt, mag auch ein ſchoͤnes und reiches Land darüber verloren gehen. M. 
H. der Sieg der gerechten Sache iſt ſchwer, die Dänen werden die Bu 
thümer nicht jo leicht herausgeben, fie find ein tapferes und zähes Volk, ſie 
ſtemmen die Arme in die Seite und ſagen: Kommt nur her; aber der Fac⸗ 
tor der deutſchen Volksmeinung wird ſelbſt dort nicht ohne Einfluß bleiben. 
Die Schleswig⸗Holſteiner find zwar mißtrauiſch geworden chen deutſche 
Hilfe; doch iſt ein neuer Verrath nicht zu befürchten. Die Entſcheidung liegt 
nicht mehr in unſerer Gewalt, wir müſſen an dieſe Frage herantreten. In 
dieſem Augenblicke iſt ein Handſchub hingeworfen. Schlimm fen das deutſche 
Volt, wenn es ihn nicht aufhebt. Ebenſo wie in Schleswig⸗Holſtein werden wir 
auch in unſerem eigenen Vaterlande den Sieg davontragen; hier bedingt 
eins das andere. ir unterliegen ſicher, wenn Schleswig⸗Holſtein verloren 
wird, wir müſſen alſo den Kampf aufnehmen. Ich ſchließe mit den Worten 
des großen Dichters einer mächtigen Nation: 

Der Freiheit Schlacht, einmal begonnen, 

Vererbt vom blut'gen Ahn zum Sohn, x 

Sit, oft verloren, immer doch gewonnen. aeg Beifall.) 
Nachdem die gedachte Reſolution angenommen war, ſchloß der Vorſitzende 
die Verſammlung, welche ſich in gehobener Stimmung trennte. 


Breslau, 30. Dezember. [Tagesbericht.) 

+ Kirchliches.] Die E am Donnerſtag, 
den 31. Dezbr. werden ehalten: Eliſabet: 2 U. Nachm. Paſtor Gieth: 
Magdalena: 2 U. Nachm. Subſenior 1 Bernhardin: 2 U. 
Propſt Schmeidler: Hofkirche: 2 U. Pred. Dr. Koch; 10,000 Jungfr.: 
2 U. Pred. Heſſe; Barbara: + U. Pred. Kriſtin; Ch riſtophori: 4 U. 
Muſik) Paſtor Stäubler; Trinitatis: 2 Uhr Pred. David; 4 Uhr Eccl. 
affert; Armenhaus: 4 Uhr Pred. Zachler. - 
Neujahrstag. Amtspredigten: Senior Penzig, Konſiſtorialrath 
Heinrich, Diak. Heſſe, Hofprediger Dr. Gillet, Paſtor Letzner, Oberprediger 
Reitzenſtein, Ccel. Kutta, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. David, 
Pred. Etzler, Prof. Dr. Köftlin (Bethanien. 

Nachmittags⸗ Predigten: Subſenior Herbſtein, Senior Weiß, Kand. 
Reche n ein Kandidat (Hofkirche), Pred. Heſſe, Pred. Kriſtin, 
Paſtor Stäubler, Seel. Laffert. - 

„„ [Perſonalien.] Beſtätigt: Die Wahl des Major a. D. Wied⸗ 
tadtrath der Stadt Schweidnitz. Die Vokation für 


den Dr. jur, utr. Reinhold Matuſch, zum Rector der evangeliſchen Mittel⸗ 


in schine Reinheit blüht. (Heiterkeit und Bravo.) Herr v. Roggenbach hat! ſchule hierſelbſt. — Dem Lehrer Heinrich Münch iſt die Conceſſion zur! bezeichnen find, 


Sie wiſſen, daß die Schleswig⸗Holſteiner neben den zahlreichen] 


urufe der Schleswig⸗Jwigs⸗Waiſenhauſe zu Breslau ertheilt worden. 


Wie wir hören, find in neueſter Zeit die Kaufleute Benno Milch 
4 3. n des hieſigen kaufmäͤnniſchen Vereins) und Guſtav 

opiſch zu Bücher⸗Reviſoxen bei dem hieſigen koͤniglichen Stadtgericht 
angenommen und vereidigt worden. 

Sicherem Vernehmen nach iſt Hr. Curatus Spiske zum 
Pfarrer an der Minoritenkirche ernannt worden. 
ſchon ſehr gute Chancen bei der Beſetzung der Pfarrſtelle bei St. Adal⸗ 
bert, die Regierung aber, welche damals wählte, zog den Seminar⸗ 
Director Hrn. Baucke vor. Bekannt dürfte es ſein, daß dieſe Stellen 
abwechſelnd von der Regierung und dem Fürſtbiſchofe beſetzt werden. 
Beſetzt die Regierung, dann präſentirt der Fürſtbiſchof die Candidaten. 
Die Pfarrgemeinde zu St. Dorothea hatte ſich in einem Geſuche an 
den Fürſtbiſchof gewandt und darin den bisherigen Curatus dieſer 
Kirche, Hrn. Hoffmann, als Pfarrer gewünſcht. Das Geſuch blieb 
aber ohne Erfolg. 

—* [Preßprozeß.] Heute Vormittag wurden von der Criminaldepu⸗ 
tation des Stadtgerichts zwei Preßanklagen wider den Redacteur der Schleſ. 
Zeitung, Julius Möcke, verhandelt. Die eine betraf die Veröffentlichung 
des Wahlanfrufs der Schulzen des neiſſe⸗grottkauer Kreiſes in Nr. 453 
(29. September) und die andere den Abdruck eines Artikels aus der „Kreuz⸗ 
tung“, worin eine Notiz engliſcher Blätter über weitgehende Anträge Karl 


Blinds an das preußiſche Abgeordnetenhaus wiedergegeben war. Herr 


Möcke erklärte in Bezug auf die erſte Anklage, daß ähnliche Aufrufe bei 
den Wahlen von allen Parteien ausgegangen wären. Es konnte ſich hier 
nicht um einen Angriff gegen die Miniſter als ſolche, ſondern nur als Mit⸗ 
glieder einer Partei handeln. Die Aufnahme des zweiten Artikels ſei ledig⸗ 
lich als tagesgeſchichtliche Notiz erfolgt. — Herr Staatsanwalt v. Uechtritz 
beantragte wegen beider Preßvergehen unter Annahme mildernder Umſtände 
eine Geldbuße von 20 Thlr. und Vernichtung der betreffenden Nummern. 
Der Angeklagte ſei zwar nicht in eine er mit den Unterzeichnern des 
Aufrufs zu ſtellen; e habe ſich das öffentliche Miniſte⸗ 
rium veranlaßt gejeben, in dem Falle einzuſchreiten, weil die königlichen 
Miniſter direct beleidigt ſeien. Was den Artikel aus der Feder des 
Herrn Blind in London anlangt, ſo gereicht es dem Redacteur keines⸗ 


wegs zur Entſchuldigung, daß er denſelben aus einer andern Zeitung entlehnt 


habe. Wenn letztere unter hieſiger Jurisdiction ſtünde, würde ſie ebenfalls 
der ſtrafrechtlichen Verfolgung nicht entgehen. Herr Juſtizrath Fiſcher, der 
als Vertheidiger fungirte, berief ſich in feinem Plädoher auf die frühere Ent: 
1 Stadtgerichts, wonach die Anklage zurückgewieſen worden. Erſt 
nach der Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft beim e e ſei die An⸗ 
klage in einem Punkte bezüglich des Wahlaufrufs aufrecht erhalten. Der 
Aufruf ſei von Herrn Alnoch erlaſſen, auf welchen die Provinz ſtolz ſein 
könne; das allgemeine Vertrauen habe ihn in den Provinziallandtag berufen, 
und wenn Männer wie er ſo ſchreiben, dann könne man wohl ſagen, daß 
die Provinz mit ſo fühlt wie dieſer Mann. Wegen dieſes Aufrufes habe 
übrigens die Schleſ. Zeitung bereits einen Verweis erhalten, ſo konne man 
wohl die Verwarnung nennen, bei einer Verurtheilung würde die Zeitung 
wegen deſſelben Vergehens zweimal beſtraft werden. Eine Beleidigung des 
Staatsminifterii liege nicht vor; denn die incriminirten Aeußerungen (Laßt 
euch keine Vorſpiegelungen machen ꝛc.) beziehen ſich nicht auf das Miniſte⸗ 
rium, ſondern auf ſeine Anhänger. Bezüglich des zweiten Punktes beleuch⸗ 
tete Redner die Stellung der Zeitung und folgerte daraus, daß bei ihr die 
Veröffentlichung des Blindſchen Artikels den Zweck hatte, aufzuklären, nicht 
aufzuregen. Indem der Gerichtshof dieſen Ausführungen beitrat, wurde in 
beiden Die auf Freiſprechung erkannt. 


# [Die zoologiſche Gallerie] des Hrn. Kreuzberg erfreut ſich fort⸗ 


während ſehr zahlreichen Beſuchs. Der kleinſte der drei Elephanten nimmt, 
wegen feiner 9 ee die jedes Spiel der Kinder mit ihm geſtattet, die 
Aufmerkſamkeit ſehr viel in Anſpruch. Neulich riß ihm die Geduld, er 
allzu ſehr geneckt wurde und ehem Beſucher des zweiten Ranges, welcher 
ihm fortwährend die leere Hand zum Hohn hingereicht hatte, mit ſeinem 
flinken Rüſſel eine fo derbe Maulſchelle gab, daß ihm die Mütze vom Kopfe 
flog. Das homeriſche Gelächter der Umſtehenden war keine geringe Zugabe 
der Realinjurie, zu deren Sühnung kein Richter ſich meldete. 2 
x [Das mechaniſche Theater des Hrn.-Nomwal] verſammelt alle 
Abende im Schwert (Reuſcheſtraße 2) eine Menge ſchauluſtiger Leute, um 
ſich an dem bunten Allerlei zu ergötzen: Da ladet „Casperle“ zu den Me⸗ 
tamorphoſen ein, denen eine größere Anzahl gar nicht übler Nebelbilder fol⸗ 
en, welche uns manche intereſſante Landſchaft mit berühmten Gebäuden und 
e erblicken läßt. Den Schluß machen Carricaturen und Chro⸗ 
matropen. 


AY [Unfall.) Geſtern Abend ſuchte ein Mann, der in angetrunkenem 
Zuſtande war, das Ufer der Oder als lieux d’aissnce auf, fiel aber in's 
Waſſer und kam dadurch in eine höchſt gefährliche Lage, indem die Oder an 


jener Stelle tief und der Waſſerſtand in derſelben jetzt überhaupt ein höherer 


it. Es gelang jedoch zwei berzueilenden Schiffern, den Mann aus dem 
kalten, entnüchternden Bade zu ziehen. 

=bh= Heute Morgen acht Uhr ſtürzte ein Maurer, welcher auf der 
Gartenſtraße bei einem Neubau beſchäftigt war, vier Stock hoch herab. Der 
Fall geſchah durch das Fenſter, da die Leiter von innen abgerückt war. Der 
be Mann fiel auf unten liegende Ziegeln, brach beide Armen und 
verletzte ſich das Geſicht in erheblicher Weiſe, ſo daß er in das Hofpital 
geſchafft werden mußte. Er ift Familienvater von fünf Kindern. 
A [Bei der gegenwärtigen Glätte aufunſern Bürgerfteigen] 


wird es wenigſtens in den Hauptſtraßen durchaus nothwendig ſein, das 
ſche ꝛc. zu beſtreuen. (Nach polizeilicher Beſtimmung iſt jeder 


Trottoir mit u 
Hauswirth ohne Ausnahme hiezu verpflichtet! D. R.) Heute fiel zu Folge 
des Mangels dieſes Materials ein Arbeiter auf der Schweidnitzerſtraße hin 
und zerſchlug dabei eine am Schaufenſter der J. Bruck ſchen Papierhandlung 
befindliche. große Spiegelſcheibe, wobei er ſich überdies noch die rechte Hand 
nicht unbedeutend verletzte. 8 

# [Chauffeebauten.] Die bis zum Jahre 1858 ausgebaute Actien⸗ 
Chauſſee von Bojanowo⸗Guhrau⸗Conradswaldau iſt von der uh⸗ 
rausfrauftadter Kreisgrenze bis zum Anſchluß an die glogau⸗frauſtadt⸗l.ſſaer 
Staatschauſſee in Schlichtingsheim in einer Länge von 1520 laufenden 
Ruthen, in dieſem Jahre chauſſeemäßig fortgeführt worden, ſo daß nunmehr 
die Verbindung von Bojanowo über Guhrau, Conradswaldau, Hundspaß 
bis Schlichtingsheim an der glogau:lifjaer Staatschauſſee 0 iſt. — 
Die ſtrehlen⸗rothſchloſſer Kreischauſſee im nimptſcher Kreiſe, welche 
bei Rothſchloß beginnt und an der ſtrehlener Kreisgrenze endigt, iſt im Jahre 
1863 in einer Länge von ca. 1840 laufenden Ruthen vollendet worden. 


Breslau, 30. Dezbr. RER Geſtohlen wurden: kleine Feld⸗ 
Gaſſe Nr. 11 ein Paar getragene Waſſerſtiefeln und zwei weißbedruckte blaue 
Neſſelſchürzen; Tauenzienſtraße 72a ein Kalbsnierenbraten, circa ſieben Pfund 
Butter in Stückchen und ein Stück Mohnſtriezel; neue Tauenzienſtraße 
Nr. 80 ein alter grauer Flauſchrock und ein 
langen Schäften. j . £ 

Gefunden wurden: eine Brieftaſche, enthaltend eine Kaſſenanweiſung zu 
1 Thaler und mehrere an ein „Stiftsfräulein von Jayl“ adreſſirte Briefe; 
ein Prima⸗Wechſel über 122 Thaler, ausgeſtellt von Iſaak Bloch zu 
ſtadt; ein Schlüſſel. (Pol.-Bl.) 


H. Hainau, 29. Dezember. [Schleswig⸗Holſtein. — Stadtraths⸗ 


ſchwer, ein urn mit drei Quart Sieh, circa zwei Quart 


wahlen.] Außer einigen Sammlungen für unſere norddeutſchen Brüder 
hat ſich her für die gute Sache Deutſchlands l ein noch 
Nachdem ſeitens der Regierung 


keine öffentliche Theilnahme gezeigt. — 
die abermalige Wahl der beiden Rathmänner: 
und Kaufmann Glogner nicht beſtätigt worden war, hatte die Verſamm⸗ 
lung nochmals dieſe Beſtätigung nachgeſucht, ohne ein ee Refultät 
erzielen zu können, da ohne Angabe der Gründe die frühere Beſtimmung 
aufrecht erhalten worden iſt. ” geſtriger Sitzung, in welcher an Stelle des 
durch Krankbeit behinderten Vorſitzenden, des Kreis⸗Steuer⸗Einnehmers Schu⸗ 
bert, deſſen Stellvertreter, Rechtsanwalt⸗Pleſſner, präſidirte, konnte des⸗ 
halb die anberaumte Wahl nicht vollzogen werden, da nach den Ausführungen 


des Vorſitzenden⸗Stellvertreters die geſetzlich inne zu haltende Friſt bis zum 


neuen Wahltermin noch nicht abe ſei. Es wird ſonach die Wahl 
nach Neujahr, alſo nach Einfuhrung der neuen Stadtverordneten, vor fig 
gehen. Ihr Berichterſtatter vertritt hierbei wirklich nur die allgemeine Mei⸗ 
nung, wenn er erklärt, daß die Genannten ſich in allen Schichten der Be⸗ 
völkerung unſeres Städtchens wegen ihres 3 untadelhaften Charak⸗ 
ters, ihrer Befähigung und ihres ſeitherigen Wirkens als Magiſtratualen 
einer allſeitigen, gerechten Achtung erfreuen, und als gemäßigt liberal zu 


as Ganze iſt für das billige Entree ſehenswerth. Eine etwas 
hellere Beleuchtung der Nebelbilder würde dieſe deutlicher hervortreten laſſen. 


aar fahllederne Stiefeln mit 


Donnerstag. den 31. Dezember 18668. 
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e Schweidnitz, 28. Dezbr. [Jubelfeier.] Heut beging der hieſi 


(Jubel n we, 
berlandesgerichts⸗Kath Schmidt das Jubel⸗ 
Der noch außerordent⸗ den 
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— nme. —— — 


etwa 3 Wochen ſei unweit ſeines Gutes folgender Fall paſſirt: Eine reiche 
Gutsbeſitzerfamilie (Polen) in N. galt je verdächtig, es hier und da mit 
njurgenten zu halten, fie zu beherbergen und ihnen Vorſchub aller Art 


zurückgele s r 
ich ruͤſtige Jubilar bat nicht nur in den Zeiten der größten Gefahr für den zu leiſten, obwohl ſonſt der gu. Gutsbeſitzer regelmäßig feine Steuern an die 


f. 
Ruhm und die Selbſtſtändigkeit unſers preußiſchen Vaterlandes gekämpft, 
ſondern auch ein halbes Jahrhundert hindurch mit unermüdlichem 
Rechtes Pflege ausgeübt. — Der erſte Präſident des Appellationsgerichts 
zu Breslau, Herr v. Möller, war mit dem Morgenzuge hier eingetroffen, 
um dem Gefeierten außer den Glückwünſchen des Collegiums des Appellas 
tionsgerichts das allerhöchſt ihm verliehene Patent als „Geheimer Juſtizrath“ 
zu überbringen. Das hieſige Richter⸗Collegium, der Staatsanwalt und die 
Rechtsanwälte übergaben ihm durch eine Deputation einen kunſtvoll gear⸗ 
beiteten ſilbernen Becher. Die Subalternbeamten überreichten dem Jubilar 
eine Adreſſe, auf deren Titelblatte ſeine Privatwohnung und die öffentlichen 
Gebäude, in denen er gewirkt, angebracht waren, während Hr. Oberbürger⸗ 
meiſter Glubrecht, Namens des Magiſtrats und der Stadtverordneten, dem 
Gefeierten ebenfalls eine Adreſſe überbrachte. Auch empfing der Jubilar 
Deputationen der . und einiger Geſellſchaften, jo wie die Glückwünſche 
von Privatperſonen bei dem Feſtmahle, an welchem circa 150 Perſonen theil⸗ 
nahmen, wurde die heitere Feſtſtimmung durch den Vortrag von entſprechen⸗ 
den Feſtliedern, fo wie auch durch Toaſte erhöht 


O Neiſſe, 29. Dez. [Militärif na Der General⸗Lieutenant von 
lonski, Kommandeur der 12. Diviſion, iſt mit ſeinem Stabe und der 


Igntendantur von der polniſchen Grenze hier wieder eingetroffen. Ebenſo 


0 


N Anzeige tiefbetrübt 


x 


kückte geſtern Nachmittag die 1. 7pfündige Haubitz⸗Batterie, welche bisher in 
Lublinitz im Cantonnement geſtanden hatte, wieder ein, um hier bleibend zu 
garniſoniren. 


Er, Namslan, 29. Dez. [Veteranen⸗Begräbniß.] Am 25. d. M. 
ſtarb hierſelbſt der alte Veteran Carl Fiſcher. Derſelbe hatte als Freiwil⸗ 
liger im 7. ſchleſ. Landwehr ⸗Regimente den Freiheitskampf von 1813—15 
mitgefochten, ih dann mühſam als Tagelöhner ernährt und war zuletzt bei 
ſeiner Armuth, ſeinem Alter und ſeinen erlahmten Gliedern, außer einer 
Gnadenunterſtützung von einem, ſpäter drei Thalern, lediglich auf die Hilfe 
mitleidiger Menſchen angewieſen. Geſtern Nachmittag fand ſeine Beerdigung 
ſtatt, und ſeiner hinterbliebenen Wittwe war hierbei die größte Einfachheit 
geboten, weil ſie von Niemandem unterſtützt wurde. Auf die nur noch 
wenigen Kampfgenoſſen des Verſtorbenen, welche ihn zu Grabe geleiteten, 

ſowie auf die übrigen Leidtragenden machte es einen höchſt unange⸗ 
nehmen Eindruck, als der Sarg des Veteranen mit ein Paar Stricken 
in das kalte Grab geſenkt wurde und kein Diener des Wortes Gottes da 
war, der den Entſchlafenen eingeſegnet hätte. Ein Kampfgenoſſe des letzteren 
ſprach einen einfachen aber aufrichtigen Scheidegruß. Von den Koryphäen, 
welche bei der Feier des 17. März ſich mit den Veteranen viel zu ſchaffen 

emacht hatten, von zuſtändigen Behörden und der Schützengilde hat ſich 
iemand um das Begräbniß des heimgegangenen Kriegers bekümmert. Um 
ſo mehr freut es den Referenten, berichten zu können, daß der Chef der hie⸗ 
ſigen Schwadron, Herr Rittmeiſter v. Walther, eine Abtheilung Dragoner 
um Tragen der Leiche und als Ehrengeleit kommandirt und die ſtädtiſche 
uſikkapelle aus freiem Antriebe ſich eingefunden hatte, um dem alten 

Veteranen die letzte militäriſche Ehre zu erweiſen. 


Notizen aus der Provinz.] „Görlitz. Die „Niederſchl. Z.“ klagt: 
Während an anderen Orten die Sammlungen für Schleswig⸗Holſtein 
Kine jetzt recht in Zug kommen, zeigt ſich hier eine unerklärliche Läſſigkeit. Die 
Gründe dafür, welche von verſchiedenen Seiten geltend gemacht werden, ſind 
Aiken nicht ſchlagend genug. — Der „Anzeiger“ meldet, daß Herr von 

ittenburg die Redaction der hieſigen conſervativen „Görlitzer Zeitung“ 
übernehmen werde. — In der görlitz⸗berliner Eiſenbahn⸗Angelegenheit iſt dem 
Vernehmen nach vor einigen Tagen von dem Herrn Handelsminiſter v. Itzen⸗ 
plitz die Verfügung an das hieſige Büreau für die Erbauung der Gebirgs⸗ 
bahn eingegangen, die ſpeciellen Vorarbeiten reſp. Berechnungen für dieſe 
Bahn anzufertigen. £ 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Bromberg, 27. Dez. [Ein echt ruſſiſcher 1 Ein deutſcher 
Gutsbeſitzer aus Polen, der ſich hier ſeines preuß. Paſſes halber einige Tage 
aufhielt, erzählte, daß man in feiner Gegend hei Wloclawek ſchon weit freier 
athme als noch vor etwa zwei Monaten, daß man indeß mit der Sprache 
ſich ſehr in Acht nehmen müſſe, weil man Niemanden trauen dürfe. Vor 


ifer des 


ruſſiſche Regierung zahlte. Eines Tages, vor etwa 3 Wochen, kam der ruſſiſche 
Major Schwarz, der kurz vorher eine polniſche Reiterbande von 30 bis 40 
Mann verfolgt und gefangen genommen hatte, in jene Gegend und wollte 
ſich unter Anderm auch von der Geſinnungstüchtigkeit jenes Gutsbeſitzers 
überzeugen, zumal da erfahren hatte, einige Inſurgenten wären bei der Flucht 
auf den qu. Gutshof geſprengt ꝛc. Er hatte in ſeiner . meh⸗ 
rere Ruſſen, welche auch ziemlich fertig polniſch ſprachen. Dieſelben wurden, 
etwa 20 bis 25 Mann, ng und in die den Inſurgenten abgenom⸗ 
menen polniſchen Montirungen geſteckt. Ein junger kuſſiſcher ieee 
der die Uniform eines Inſurgenten⸗Offiziers trug, führte den in dieſer Weiſe 
ausſtaffirten Reitertrupp an, und ſo gings denn nach jenem Gutshofe. Das 
übrige ruſſiſche Militär war in einiger Entfernung zurückgeblieben. Kaum 
hörten die im Gutshofe befindlichen polniſchen Damen das Geraſſel der Sä⸗ 
bel, ſo riſſen ſie die Fenſter auf und riefen entzückt aus: „Lo nasze! to 
nasze|* (Das find die eu) Die Damen wie die im Zimmer ans 
weſenden Herren eilten ſogleich voller Freude hinaus und bewillkommten ihre 
Gäſte. Die Pferde wurden in die Ställe Heat und Diener wie Mägde 
waren beſchäftigt, ein gutes, reichliches Frühſtück zu ſerviren. Auch einige 
bis dahin verſteckt gebliebene Inſurgenten kamen zum Vorſchein und ſetzten 
ſich an den Tiſch. Die ſcheinbaren Inſurgenten kim und tranken nicht, in⸗ 
dem ſie theils Mangel an Appetit, theils aber auch große Angſt vor den ganz 
in der Nähe befindlichen Ruſſen vorſchützten ꝛe. Als der Gutsbeſitzer fie da⸗ 
mit beruhigen wollte, daß er ſie gut verbergen könne, wie jene Herren, auf 
die eigentlichen Inſurgenten weiſend, bekunden würden, und ihnen noch ſo 
manchen Fingerzeig in Bezug auf die Nationalregierung ꝛc. gegeben hatte, 
hörte man in der Nähe des Gutes ein ruſſiſches Signal — das verabredete 
Zeichen — und Alles, bis auf die verkleideten Ruſſen, ſtürzte durcheinander, 
um ſich zu verbergen c. Da rief der ruſſiſche Unteroffizier in polniſcher 
Ofſtzier⸗Uniform: „Halt! Niemand verläßt dieſes Zimmer! Es lebe unſer 
Kaiſer! Wir ſind feine Inſurgenten, ſondern treue Ruſſen!“ Gleichzeitig 
zog er ſeinen Säbel, was auf ſein Commando auch die übrigen verkleideten 
Ruſſen thaten, — und die ganze Geſellſchaft, die anfänglich die Sache für 
Spaß nahm, bald aber merkte, daß es Ernſt ſei und ſie überliſtet worden 
wäre, war gefangen. In wenigen Minuten ſtand auch der Major S. mit 
feiner Reiterabtheilung auf dein Hofe und nahm bon feinen Leuten die ohne 
Blutvergießen gefangenen Inſurgenten entgegen. Dem Gutsbeſitzer ſoll eine 
bedeutende Geldſtrafe auferlegt worden ſein. (Poſ. 3.) 


Handel, Gewerbe und Adeerban. 


Breslau, 30. Dezbr. d Börfe.] Die Börſe behauptete eine ſehr feſte 
Haltung, obwohl die Ultimo⸗Liquidation ihre ganze Thätigkeit in Anſpruch 
nahm. Oeſterr. Creditaktien 76 —76 ,, National⸗Anleihe 67 % Geld, 1860er 
Looſe 7878 7, Banknoten 8 —84% bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
aktien 153%, Freiburger 132, Koſel⸗Oderberger 50, Oppeln⸗Tarnowitzer 54%, 
Neiſſe⸗Brieger 82 Geld. Fonds unverändert. 


ae Ctr., pr. Dezember 36% Thlr. Br., 


en (pr. 2000 
Gerſte (pr. 2000 
Raps (pr. 2000 
Rüböl (pr. 100 10% 
r. Januar 


Die Verlobung unſerer jüngjten Tochter 
Erneſtine mit Herrn B. Pinkus aus 


5. Th. Schmidt. (Herrmann, Hr. Alexander 
Liebe.) 


l. Br., 


ember⸗Januar 13 lr. bezahlt und Br. 13% Thlr. Gld., Januar⸗Februar 
13%, al Baht f 14%, Thlr. Br, März⸗April —, April⸗ 
Mai 14% Thlr. bezahlt und Gld., 14% Thlr. Br. Mai⸗Juni — —. 

Zink ſehr feſt, 5% Thlr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


- Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. : 

Leipzig, 25. Dez. [Der Centralausſchuß für das dritte 
deutſche Turnfeſt] hat ſoeben feinen Rechnungsabſchluß und Bilanz 
der Häuptkaſſe veroffentlicht. Es ergiebt ſich, daß die im Voraus ber⸗ 
anſchlagte Koſtenſumme nicht überſchritten wurde, aber auch nicht zu 
hoch geſchätzt war. Das Budget zeichnete 75,000 Thlr. vor, 68,053 
Thaler ſind jedoch nur verwendet worden. Im Durchſchnitt hatte man 
ſich auf ein Deficit von 29,000 Thlr. gefaßt gemacht, aber mit einem 
Endergebniß von 17,512 Thlr. abgeſchloſſen, ein Reſultat, welches, 
wenn man auf die Großartigkeit des Feſtes und auf den unvergeßlichen 
Eindruck, den es bei allen Theilnehmern hervorgebracht, zurückblickt, 
wegen feines, für eine Stadt wie Leipzig, gewiß bagatellen Umſchwunges 
nicht in Betracht kommt. Für Auswärtige wird das Wohnungs⸗Aus⸗ 
ſchuß⸗Ergebniß das meiſte Intereſſe haben. Man hatte zur Beihilfe 
zu Beſchaffung von Freiquartieren 5700 Thlr. angeſetzt; 2078 Thlr. 
18 Nor. 2 Pf. machten ſich jedoch blos nöthig. 


Telegraphiſche Depeichen. 

Berlin, 30. Dez. Die „Nordd. Allg. 3.“ ſchreibt: Bei 
der geſtrigen Nachwahl im Wahlkreiſe Schleuſingen⸗Ziegenrück iſt 
Baron van der Heydt mit 96 gegen 84 Stimmen wieder⸗ 
gewählt. — Die „Kammer⸗Correſpondenz“ meint, das Prä⸗ 
ſidium des Abgeordnetenhauſes werde ſich vorausſichtlich an 
der Neujahrsgratulation bei dem Könige betheiligen. 

Angekommen 7 Uhr 45 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 30. Dez. Ein Börſengerücht ſagt: Herzog 
Friedrich iſt über Glückſtadt incognito in Kiel eingetroffen. 
Das General⸗Commando der Bundestruppen iſt heute in Jeven⸗ 
ftedt, morgen 11 Uhr Vormittags in Rendsburg, woſelbſt 
Truppentheile gegen Friedrichſtadt detachirt werden ſollen. 

[Angekommen 10 Uhr 15 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Hamburg, 30. Dezbr. (Abends). Herzog Friedrich iſt 

heute Nachmittag unter großem Jubel in Kiel eingetroffen. 
[Angekommen 10 Uhr 15 Min. Abends.] (Wolff's T. B.) 

Warſchau, 30. Dezbr. Eine Verordnung des Statthal⸗ 
ters beſtimmt, bis zur völligen Herſtellung der Ruhe bleiben 
ſämmtliche Polizei⸗Behörden, auch der Ober⸗Polizeimeiſter 
Warſchan's, den Militär⸗Behörden untergeordnet. 

[Angekommen 10 Uhr 15 Min. Abends.] (Wolffs T. B.) 


M bend: Po ft 
AV Bon der Elbe, 29. Dezbr. [Berichtigung.] Heute 
gebietet mir die Pflicht, meine geſtrige Mittheilung über das Eintreffen 
Es waltet nämlich in dieſer 


nenn — — — — — —— — —— —— —— ——— ———— — 


In Hirt's kgl. Univerſitäts⸗Buch⸗] C. G. Gansauge's Glückwunsch 


: 6 Uh 


Langendorf, beehren wir uns Freunden und 
Bekannten ergebenſt anzuzeigen. 
Toſt, den 29. Dezember 1863. 


—ů 


Erneſtine Schönwald. 
Bernhard Pinkus. 
Verlobte. [6568] 


Heut wurde meine liebe Frau Henriette, 
geb. Kloſſon, von einem munteren Knaben 
glücklich entbunden. 

Breslau, den 28. Dezember 1863. 
[6571] Ludwig Thilo. 


Heute Nachmittag wurde meine liebe Frau 
Valerie, geb. Pelmſchky, von einem ge⸗ 
ſunden Knaben glücklich entbunden; dies er⸗ 
laubt ſich ſtatt beſonderer Meldung Freunden 
und Belanntey ergebenſt ansugeigen. 

Liſſa, Grh. Poſen, den 28. Dezember 1863. 

[6569] F. Schubert. 


Nach langem Leiden entſchlief geſtern zu 
einem beſſeren Leben unſer theure College, der 
Regierungs⸗Supernumerar Adolph Meh⸗ 
wald, in dem elterlichen Hauſe zu Neiſſe. 
Wir haben an ihm einen treuen, biederen 
Freund verloren, deſſen wir uns ſtets mit 
aufrichtiger Liebe erinnern werden. 

Oppeln, den 29. Dezember 1863. [6042] 

Die Supernumerare 
der königlichen Regierung. 
Heute Früh 6 Uhr ſtarb plotzlich unſere 
innigitgeliebte Tochter und Schweſter Clara 
Peuckert. Dieſe traurige Nachricht widmen 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 


die Hinterbliebenen. 
Kanth, den 30. Dezember 1863. [6053] 


[6041] Todes: Anzeige. 

Am 25. d. M., Abends 10% Uhr, entſchlief 
ſanft, in Gott ergeben, unſer innigſt geliebter 
Gatte und Vater, der Kaufmann Samuel 
Krotowski hierſelbſt. Verwandten und 
Freunden machen wir dieſe traurige Anzeige, 
um ſtille Theilnahme bittend. 

Jarocin, im Dezember 1863. 

Erneſtine Krotowska, Wittwe. 
Zherefe, Julius, Aber, Gerf 
ereſe, Julius, or, Gerſon, 
Ale ander, Bernhard. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, den 31. Dez. „Guſtav, oder: 
Der Maskenball.“ Große Oper mit 

Tanz in 5 Akten von Scribe, 1 von 
v. Lichtenſtein. Muſik von Auber. 
Einlaß für heute: 5% Uhr. Anfang 
r. Kinder unter 15 Jahren 
ahlen heute auf allen Plätzen die 
älfte des Preiſes. 
Freitag, den I. Januar. Zur Neujahrs⸗ 
Be und zum Andenken des Rhein⸗ 
r eberganges der Preußiſchen Trup⸗ 


pen am 1. Januar 1814. Gaſtſpiel 


des 1 eusee Liebe. „Prolog“, 


von Dr. S. 
Weilenbeck. 
„Straßburg 7 


eyer, geſprochen von Hrn. 
Hierauf, 
oder: 


neu einſtudirt: 
Eine dentſche 


7 


Stadt.“ Trauerſpiel in 5 Akten von ke: 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Heute Abend 5 Uhr religiöſe Jahresſchluß⸗ 
Erbauung. Morgen und Sonntag Früh 9 Uhr 
offer Erbauungen durch Herrn Prediger 


Hofferichter in der Gemeindehalle. [2696] 


Bez meinem Abgange von Simmenau, be⸗ 
hufs Uebernahme meiner Brauerei in 
Namslau, ſage allen meinen Gönnern und 
. den innigſten Dank für ſo viele 
eweiſe von gütigem Wohlwollen, und ver⸗ 
binde damit die Bitte, auch in meinem neuem 
Wirkungskreiſe mir und den meinigen daſſelbe 
zu bewahren. 
Simmenau, den 31. Dez. 1865. 
46044 A. Haſelbach. 


: Warnung. 

Hierdurch warne ich Jedermann, meinem 
älteften Sohne, dem Oekonomen Heinrich 
Lorenz, ſo wie deſſen Ehefrau, Pauline 
Lorenz, geb. re zuletzt in Eckers⸗ 
waldau bei Sorau Niederlauſitz, irgend etwas 
auf meinen Namen zu borgen, da ich für 
nichts aufkomme. 

Nieder⸗Zieder bei Landeshut, 28. Dez. 1863. 
[6047] H. Lorenz, Gutsbeſitzer. 


Liebich's Etabliſſement. 


Zum Sylveſter: [6061] 


Bal masque et park. 
Einleitung (8 Uhr) mit einer Feſtouverture, 
komiſchen Vortrag, lebenden Bildern, 

ö darftellend: 
Häuslicher Zwiſt und Frieden 
bei bengaliſcher Beleuchtung und Muſik. 
Ballet: 

Alte und neue Zeit. 
Der Ball beginnt mit einer Maskenpolonaiſe. 
Gegen, 11½ Uhr: 
Einzug des König Jocus des 63 


mit feinem ganzen Hofſtaat, Abſchiedsrede 


und Tod deſſelben. 
Krönung und Antrittsrede des Thronfolgers 
Joeus des 64. ꝛc. 

Masken ſind in der Garderobe vorräthig. 
Logen und einzelne Stühle in der Königsloge 
ſind im Lokale zu haben. 
EP 
% Der am 28. d. M. im 6. Abonne⸗ 
I. ment⸗Concert des Orcheſtervereins von 
J dem Hofpianiſten Herrn Alfred Jaell 
3 benutzte Goncertflügel aus der Fabrik 
. 


* 
b eg ,: 


ie! 


2 
. 


220 


von C. Bechſtein in Berlin ſteht in J 
9400 Magazin zum Verkauf. K 
ugleich empfehlen wir unfer 7805 
oncert:, Stutz⸗ und Cabinets⸗Flü⸗ 


— 


N 
von . 
geln aus der Fabrik von C. Bed: ! 


tein in Berlin, Steinway & sons! 


— 


2 


* 


4 Newyork u. Braunſchweig, 
Jul. Blüthner in Leipzig einer ges 
1 16062] JJ. 


neigten Beachtung. 


4 Jenle u. Sarnighauſen, 


Breslau, Junkernſtr. 12 ; 


eee 


2 


ve 
- Täglich 
Rreugbergs zool. Gallerie 


wei gro . ſtatt. 
Anfang der erſten um 4 Uhr Nachmittags, 
der zweiten um 7 Uhr Abends. 


Fütterung ſammtlicher Raubthiere findet bei N 


E beiden Vorſtellungen jtatt, > 
Die Gallerie iſt geöffnet von Morgens 10 Uhr an. 
x Näheres die Tageszettel. 

5342 G. Kreutzberg. 


Weiſsgarten. 


Donnerstag den 31. Dezember großer 


masfirter und unmaskirter 
Vall. 


Billets hiezu ſind zu haben in der Theater⸗ 
Conditorei des Herrn Fiſcher und vis-a-vis 
in der Conditorei des Herrn Bartſch und 
im Weiſsgarten. 

Logen⸗Billets find nur im Weiſsgarten 
zu haben. 6501 

Dominos und Larven ſink im Lokale 
vorräthig. 

Beginn des Balles 8 Uhr. 


Clavier ⸗Inſtitut. 


In meinem Jun den für Clavierſpiel B 
und Harmonielehre beginnt am 4. Januar 
ein Curſus für Anfänger und ſchon Unter⸗ 
richtete mit wöchentlich öſtündigem, und 
ein Curſus nur für Anfänger mit woͤchent⸗ 
lich Zſtündigem Unterricht. 

[6450] G. Adolph, Albrechtsſtr. 15. 


Glavier-Institut. 
Am 4. Januar beginnt ein neuer Cursus 
für Anfänger und beıeits Unterrichtete, 
Anmeldungen von 1—3 Uhr, [5979] 
Arnold Heymann, Juukerustrasse 17. 


7 * 
Bodmann's Institut 
für Flügelspiel u. Harmonielehre, 
Schweidnitzerstrasse 31 
beginnt mit dem 4. Jan, einen neuen Boris, 


Leipzig. 
Produkten⸗ Commiſſions⸗Geſchäft 
von 5 


J. W. Luſtig 
empfiehlt ſich der reſp. Geſchäftswelt. 
Gewährt bei Conſignationen Vorſchüſſe. 
Correſpondenz franko. [5973] 


handlung in Breslau (am Naſchmarkt 
Nr. 47) iR vorrätbig: [6051] 
Die Kunſt 


die Haare zu färben 


den Haaruucs zu befördern, 


oder 
das der Geſundheit nicht nachtheilige Ver⸗ 
fahren, den entjärbten grau oder weiß gewor⸗ 
denen und den rothen Haupt⸗ und Bart⸗ 
haaren auf rationellem Wege ihre urſprüng⸗ 
liche oder eine dunkle Farbe zu geben und 
die Kahlköpfigkeit durch eine auf phyſiologiſche 

rinzipien geſtützte Methode zu heilen. 
ebſt einer kurzen Darſtellung der Anatomie, 
Phyſiologie, Pathologie, Therapie u. Hygiaſtit 
des menſchlichen Haarſyſtems. 
Von einem deutſchen Arzte. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Geh. Preis 15 Sgr. 


Einladung 


Schriſtſteller Heutſchlands. 


Der unterzeichnete Verleger der in Berlin 
erſcheinenden „Tribüne“ erlaubt ſich hiermit 
eine Novellen⸗Concurrenz auszuſchreiben und 
ladet ſämmtliche Schriftſteller Deutſchlands zur 
Betheiligung daran ein, Die Concurrenzpreiſe: 

40 Friedrichsd'or für die beſte der einge⸗ 

ſandten Novellen, und 
25 Friedrichsd'or für die zweitbeſte desgl. 
ſind ſofort nach getroffener Entſcheidung von 
den Preisgewinnern zu erheben, wogegen die 
prämiirte Novelle an den Verleger der „Tri⸗ 
büne“ als Eigenthum übergeht. 

Die hierbei zu beachtenden Bedingungen ſind: 

1) dee Stoff der Novelle nu) aus dem 
politiſch⸗ſocialen Leben Berlin entnom⸗ 
men ſein und in der Gegenwart ſpielen, 
2) der Umfang circa 13 Octav⸗Druckbo⸗ 
gen betragen, 5 5 
3) die Novellen müfjen Originalarbeiten 
Rund noch nirgends gedruckt fein. 
Die Manuſcripte ſind bis 1. März an den 


unterzeichneten Verleger einzuſenden und zwar] 


müſſen dieſelben mit einem Motto und dem 
Namen des Verfaſſers verſehen ſein, welcher 
letztere in einem verſiegelten Coupert beizuge⸗ 
ben iſt. Die Entſcheidung, welche ſpaͤteſtens 
bis 15. März erfolgt, geſchieht von dem Ver⸗ 
leger unter Hinzuziehung geeigneter literari⸗ 
ſcher Capacitäten, und wird ſofort in der 
„Tribüne“ und andern öffentlichen Blättern 
bekannt gemacht werden. [6046 

Der Verleger der „Tribüne“ R. Genſch. 

Berlin, Kronenſtr. 36. 


ER ee 
H. Polte, geb. Hirſch, Schneidermeiſterin 
für Damen, Ohlauerſtraße Nr. 43, 
empfiehlt zum beborjtebenden Quartal ihren 
dreimonatlichen Lehr⸗Curſus für Wie Damen 

t, daß ihr bisheriges Wirken etwas 


und ei! 

Erſprießliches erzielt hat. [6559] 
in elegantes Eonpee iſt preiswürdig zu 

E kaufen Koblenſtraße 7. [6550] 


zum Sylveſter 1864. 


um Feſte des Sylveſters heute, 

ring ich, eh' ſich das Jahr erneute, 
Der Wünſche viele rein und wahr 
Dir, meine werthe Kundſchaft, dar. 


Erhalte in dem neuen Jahre 

Mir Deine Gunſt die 9 — 
Ja, mir unſchätzbar um ſo mehr, 
Als And're auch fie ſchätzen ſehr. 


Sie kommt alljährlich boch und theuer 
Zu ſtehen mehr uns — in der Steuer; 
Trotzdem doch fällt es mir nicht ein, 

u ſchlagen dies auf meinen Wein. 


Im Gegentheil, es bleiben meine 
Boliden Preiſe, wie die Weine, 
Dieſelben immer gut und rein, 
Da ich perſönlich kaufe ein. 


Die dreiundſechsziger Weinleſen 
Sind zwar die beſten nicht geweſen; 

Doch hab' ich Sieben», Acht u. Neun⸗ 
Und Fünfziger noch im Keller mein. 


Auch Zweiundſechziger ift vorräthig 
Wie jede and're Sorte ſtetig — 

Aus Ungarn an der Donau Strand 
Und aus dem fernen Spanierland. 


Vor allen aber führ' ich Weine, 
Vortreffliche vom Vater Rheine; — 
Drum kommt und trinket, was Ihr gern, 
Ihr deutſchen Kunden nah' und fern. 


Auf's Wohlſein trinkt — der braven Jungen 
In Schleswig⸗Holſtein, meerumſchlungen! 
Auf Preußen und auf Deutſchlands Wohl, 
Daß heu'r es einig werden ſoll! 


N ſeid Ihr Deutſchen, meine Gäſte 

Zum heutigen Sylveſterfeſte 

Und täglich dann das ganze Jahr! 

Proſ't Neujahr drauf! A revoir! 

Breslau, den 31. Dezember 1863. [6057] 
E. G. Gansauge, Reuſcheſtr. 23. 


Die königl. Ober⸗Poſt⸗Direction in Oppeln 
hat auf meinen bezüglichen Antrag nachge⸗ 
eben, daß für meine Wirthſchafts⸗ u. Feu 
eamten die Poſtanſtalt vom 1. Januar a 

nicht nach Simmenau verlegt wird, 
ſondern wie bisher 

in Conſtadt verbleibt, 

wovon das correſpondirende Publikum in 
Kenntniß geſetzt wird. 

Reinersdorf bei Conſtadt, 24. Dezbr. 1863. 
Der Majoratöberr: O. v. Reinersdorff. 


Den 28. Dezember hat ſich auf dem Freir 
burger Bahnhofe ein kleiner röthlicher 

; Ain e [6552] 
eingefunden. Abzuholen bei 

ittwe Bräuer, Neue Junkernſtr. 16. 


15,000 Thaler, 


erſte pupillarſichere Hypothek auf einem gut 
gelegenen Haufe Breslaus, find pro Neujahr 
864 à 4% pCt. al pari zu cediren. Nähe⸗ 


res unter M. B. poste restante fr. Breslau. 
„ KTT0T0TTTTTTTT 


in eleganter neuer Schlitten ſteht 


um 
ö Verkauf Kleine⸗Groſchengaſſe Nr. 10 l. 


* 


Bern eg 7 — ——̃ ̃ —-— = = 


Nieder ſchleſiſche Zweigbahn. 


Die am 2. Jannar k. J. fälligen Coupons unſerer Prioritäts⸗Obligationen 
und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien werden von dem gedachten Tage an, durch unſere 
Haupt⸗Kaſſe in Glogau und vom 2. bis 15. Januar k. J. 

in Berlin durch die Herren Gebrüder Veit 8 Comp., 
a in Breslau durch den Schleſiſchen Bank⸗Verein 
eingelöſt, zu welchem Zwecke die Coupons unter Beif 
Glogau, den 16. Dezember 1863. [5684] e Direction. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Vom 1. Januar k. J. ab werden, anſchließend an die fahrplanmäßigen Mittags⸗Per⸗ 
ſonenzüge, zwiſchen Waldenburg und Freiburg ebenfalls Mittags⸗Perſonenzüge zu nach⸗ 
ſtehend angegebenen Zeiten abgelaſſen: 


1) von Waldenburg nach e 


Abgang von Waldenburg um 12 Uhr 50 Minuten Mittags, 

An af in Altwaſſer „ „ „, 7 
Abgang von Altwaſſer 131 = 11 
Ankunft in Freiburg 5 „ 2 = 7 

2) von Freiburg nach Waldenburg: 
Abgang von Freiburg um 2 Uhr 40 Minuten Mittags, 
An 3 in Altwaſſer Pe 1 12 
Abgang von Altwaſſer „55 7 
Ankunft in Waldenburg „ 3 „ 1 85 
Breslau, den 12. Dezember 1863. 5726 Directorium. 


n erlauben un& das verchelihe Publkum ergebenft Davon in Nenne zu Teben, 
daß keinem unferer Laternenwärter oder Arbeiter der Neujahrs⸗Umgang geſtattet iſt. 
Breslau, den 28. Dezember 1863. [6019] 
Dierectorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 5 
Zu den am 14. Jaunnar und 11. Februar im Lokale der Humani⸗ 
tät ſtattfindenden Bällen, ladet die Mitglieder der Geſellſchaft ergebenſt ein 
Die Direction der ſchleſiſchen Provinzial⸗Reſſouree. 
Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68, ſind ſtets zu haben: Alle Arten 


Volks⸗ und Hauskalender für 1864, 
als: „Trewendt, Auerbach, Gubitz, Steffens, Trowitzſch, Flem⸗ 
ming, Eyraud“ ıc., ferner: „landwirthſchaftliche, juriſ iſche, Me: 
dizinal⸗ und Terminkalender“, ſowie aufgezogene u. unaufgezogene Wand⸗ 
und Comptoirkalender. [6039] 


für das Jahr 86.4. (6052 
2 en er In größter Auswahl von 254 Sgr. bis 1 Tolr. 
g } 1 Vorräthig in der schletter'ſchen Buchhandlung (H. Skutsch), 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 9, Gerſten⸗Ecke. 
Inas 


= Abonnementspreis 21 Sgr. vierteljährlich. 

a a / 2 
< Kladderadatsch 1864. 
8 Auflage 40,000 Exemplare. 8 
Dies beliebteſte humoriſtiſch⸗ſatyriſche Wochenblatt mit 8 
3 Iluſtrationen von W. Scholz erfreut ſich einer ſtets größe- Z 
8 a Webern, En 3 i a 

n Breslau abonnirt man darauf in der Buch⸗ u. Kunſthandlung 

= Mohn & Haneke, ben, G, 5 
A [6048] Die Verlagshandlung. 2 
5 A. Hofmann & Co. in Berlin. 8 


Ammann anna 

| Bekanntmachung. 
Die am 1. Januar fälligen Coupons der Neuen 4% Poſener 
Pfandbriefe werden wie bisher vom 2. bis 3 1. Januar und vom 


la 


—ͤä— — 


. wi. IL 8 — — 


Den 


„Simmenauer Keller im neuen 


— . — 22 


Stadthauſe⸗ 


eröffnen wir am 31. Dezember Nachmittags 3 Uhr und haben die Oberleitung deſſelben Herrn ’ 
Wilhelm Painer übertragen, an welchen in allen hierauf bezüglichen Geſchäfts⸗Angelegenheiten ſich zu 


gegeben. [5968] 


gung eines Verzeichniſſes einzureichen find, [wenden bitten. — Die Verabreichung warmer und kalter Speifen iſt einem tüchtigen Reſtaurateur in Pacht 
684 Die Di 


Die Brauerei⸗Verwaltun 


zu Simmenau. 


Bezugnehmend auf obige Annonce, erlaube ich mir dem geehrten Publikum 
die Hang Anzeige zu machen, daß ich die Reſtauration in dem neuen 


Stadt 


auſe übernommen habe, und bemerke dabei, daß ich neben der Reſtauration, 


nach wie vor noch Diners, Soupers x. außer dem Haufe übernehme. 


[5990] 


Lokal: Veränderung. 


Meine Damen⸗Putzhandlung befindet fih von heute ab Ring 43, 
1. Etage, Naſchmarktſeite. [6575] Linna Jacoby. 
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_KREIS-OBLIGATIONEN FÜR. CHAUSSEEBAUTEN ot. 


An den Branereibeſitzer und Hoflieferanten 5 


\ otographieninDel dann farbig 
| due eyosjjoson. Fran; un] 


2 Herrn Johann Hoff, Neue Wilhelmstraße 1 in Berlin. 


2? Brandenburg, den 15. April 1863, 
„Ew. W. überſende inliegend den Betrag für empfangenes Malzextract⸗Geſundheitsbier. 
ch will daſſelbe jetzt ausſetzen, um es nach einiger Zeit wieder anzuwenden, kann jedoch 
nicht umhin, anerkennend auszusprechen, daß es bei mir in mehreren Beziehungen aus: 
gezeichnete Wirkungen geäußert hat ꝛc.“ v. Wentzel, General⸗Lieutenant. 
x . Bieſenthal, den 8. Mai 1863. 

Ew. Wohlgeb. erſuche ich für eingezahlten Betrag nochmals um u. ſ. w. (Beſtellung). 
Durch den Gebrauch Ihres vorzüglichen Malzextract⸗Geſundheitsbieres iſt mein Huſten zum 
größten Theil geſchwunden und haben meine Kräfte bedeutend zugenommen zc. 
1491 2 $ a Ca 
g Heiligenſee bei Spandau. 
„ Hochgeehrter Herr! Die nach dem Gebrauch von 48 Zn Malzertract erfolgte 
völlige Wiederherſtellung meines zwölfjährigen Sohnes Mar, treibt mich, Ihnen dafr 
meinen herzlichſten und ergebenſten Dank auszuſprechen. Mein Sohn, der ſehr ſchnell ge⸗ 
wachſen iſt, litt an n und hüſtelte deshalb fortwährend. Dies iſt jetzt ganz 
verſchwunden und gedeiht derſelbe bei zugenommenem Appetit auf's Erfreulichſte. er 
ich Ew. Wohlgeboren überlaſſe, von dieſem Zeugniß beliebigen Gebrauch zu machen, din ich 
mit Hochachtung ıc. 5 5 . A. Schultze, Prediger. 
In Breslau befinden ſich Niederlagen bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, 

und Ed. Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


Dresden. — Hotel de France. 


Die Betten find nach franzöſiſcher Art breit und bequem, die Zimmer ſauber und gut 


15. bis 29. Februar k. J. durch uns in den Vormittagsſtunden eingelöft. | gelüftet, die Küche bewährt ihren alten guten Ruf, zu alle dein ſind die Preiſe angemeſſen, 
Die Coupons find mit einem Verzeichniß nach Serien und Num: ba f rr Sbi ven Kefiber empfiehlt Rh Soeben 


mern geordnet einzureichen. 
Breslau, den 28. Dezember 1863. [6040] 


Oppenheim A Schweitzer, Ring 27. 


Von letzter vorzüglich ſchöner Bleiche empfiehlt zu noch billigen Preiſen [4544] 


Damaſt⸗ u. Schachwitz⸗Tiſchgedecke 
zu 6, 8, 11 und 24 Perſonen, 

naturell, chamois und weißleinene Kaffeeſervietten mit und ohne Franſen, Thee⸗ 

ſervietten, Damaſt⸗ u. Schachwitz⸗Handtücher in ganzen und halben Duzenden. 

Holländiſche, iriſche, bielefelder und ſchleſiſche 


weiße Leinwand 


in ganzen und halben Schocken, ſowie %, %, %, % leinene Taſchentücher von 
der billigſten Qualität an in großer Auswahl die Leinwand⸗, Aisch und Wäſche⸗ 


e Heinrich Adam, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50 (Goldene Gans⸗Ecke). 


Ball ⸗Kränze as | 


in den neueſten und eleganteſten Formen und in Pariſer 
Original⸗Modellen, ſowie [6050] 


parfümirte Bouquets 


in reichſter Auswahl und zu billigen Preiſen, empfiehlt: 


. 51, Sue ser L 2 5 
Nafehmarktieite, R. Meidner ; 3 


1. Etage. 


Die täglichen Gewinnliſten 


zu der am 8. Januar d. J. beginnenden 129. königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
erſcheinen wie bisher ſofort an jedem Ziehungstage, und iſt auf dieſelben zu abonniren für 
Breslau in der Maruſchke u. Berendt'ſchen Buchhandlung, Ring Nr. 8, und bei mir. 
— Abonnementspreis bei Franko⸗Zuſendung nach außerhalb halbjährlich 1 Thlr. 5 Sgr. 
und für das Extrablatt 5 Sgr. — Franko⸗Beſtellungen werden rechtzeitig ſpäteſtens bis 
zum 3. Januar erbeten. 5 [6014] 
C. Hahn in Berlin, Prinzenſtraße 81, 
Herausgeber der täglichen Gewinnliſte der königl. preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Die Weinhandlung C. G. Gansauge in Breslau, 


Reuſcheſtraße 23, offerirt in beſter Qualität: 16059] 


Biſchof⸗Bowle, halbe Fl. 6 Sgr., ganze Fl. 10 Sgr., Quart 12% Sgr., 
Apfelſinen⸗Bowle, à halbe Fl. 7 Sg., ganze Fl. 12 Sgr., Quart 15 Sgr., 


Ananas⸗Bowle, à Quart 20 Sgr., . 
desgleichen Grog und Punſch⸗Eſſenz in beliebigen Quantitäten, 
Glühwein, à Quart 10 Sgr., 15 Sgr., 20 Sgr., 
str Rum und Cognac der Qualität angemeſſen zu den billigften 
Preiſen. 


Marra. 


Th. Hofferichter's Spielwaaren⸗Ausſtellung 


wird ſofort wieder mit dem Neueſten und Schönſten ergänzt werden und empfiehlt alle Arten 
von Spielwaaren zu feſten, billigen Preiſen. i [6551] 


Die Wein-Handlung 
M. Kempinski, 


56. Ring 56, Naſchmarktſeite, 


empfiehlt ihre reingehaltenen Ober⸗Ungar⸗ und Rhein⸗ 
Weine zu möglichſt ſoliden Eugros⸗Preiſen. 


Ober⸗Ungarweine die % Quartflaſche von 12% Sgr. an, 
Rheinweine von 6% Sgr. an. 


Zur Bowle. 


er ed die Flaſche ind. Glas 6 Sgr., Nothwein, die Flaſche 
Sgr., Rheinwein⸗Mouſſeux, die Flaſche 27 Sgr. 


[6030] 


8 . 
ET Wein: Offerte! 

Beſte Bowlen: Beine, weiß u. roth, à Fl. 7—10 Sgr., à Ort. 10— 15 Sgr., 
Moſel⸗Weine, a Flaſche 7% Sgr. bis 1 Thlr., 
Rhein⸗Weine, à Flaſche 8 Sgr. bis 3 Thlr. [6058] 

Desgleichen franzöſiſche, Ungar⸗, fpanifche und Portweine, 
empfiehlt zu ſoliden Preiſen und bittet um geneigte Beachtung. 


Die Weinhandlung CE. G. Gausauge, 


in Breslau, Reuſcheſtraße Nr. 23. 


Zu Cotillon- Geschenken 


empfehlen wir eine reiche Auswahl Pariser-Bonbons, kleine nied- 
liche Bonbonieren und unsere beliebten Liliput- Parfüms 


in Knallbonbonlorm. 


Wecker & Stres:pel, 


Junkernstrasse, goldene Gans. 
NB. Briefliche Aufträge werden prompt besorgt. 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Flügel und Pianinos. [5418] 


Sn Große Apfelſinen, 


ſehr ſüß und feinſchälig, fo wie 12. Stück große Citronen für 10 Sgr., Trauben⸗Roſinen, 
Datteln, Sultan⸗Feigen, Schal⸗Mandeln, billigſt. 2] 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63, 


[6015] 


Felkel, Stadtloch. 


[2049] Bekanntmachung. 
der Konkurs⸗Eröffnung und des 
offenen Arreſtes. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Fa⸗ 
bian Kapauner, in Frima F. Kapauner 


Jun. zu Reichenſtein iſt der kaufmänniſche 


Konkurs im abgekürzten Verfahren eröffnet 
und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 14. Dezember 1863 
feſtgeſetzt worden. 

1. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Kaufmann und Arſenikdebitant Nebel 
zu Reichenſtein beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem 

auf den 20. Januar 1864, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius, Hrn, Kreis⸗ 

richter Kade, in unſerm Parteien⸗Zimmer 

Nr. 11 des hieſigen Ger. Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Wahl und Beſtellung des 
definitiven Verwalters abgeben. 

il, Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 10. Febr. 1864, einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. ; 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechiigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Baud we nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 

ig lac oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orrecht 

bis zum 15. Febr. 1884 einſchließlich 

bei uns N oder zu Protokoll anzumel⸗ 

den und demnächſt zur Mente der ſämmt⸗ 

lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 

ten Forderungen, 8 

auf den 5. März 1864, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſar Hrn. Kreis⸗ 

richter Kade, in unferm Parteien⸗Zimmer 

Nr. 11 des hieſigen Ger.⸗Gebäudes. 
zu erſcheinen. 5 2 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ges 
an Falls mit der Verhandlung über den 
Alkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 3 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 


gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 


uns N Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. - 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehl, werden die Rechtsanwälte Kaß⸗ 
ner, Faſſong und Juſtizrath Dühring, 
ſämmtlich hier, zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Frankenſtein, den 24. Dezember 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung, 
zu Ratibor. 

Das der Carolina, verwittwet geweſenen 
Heidrich, wieder verehelichten Honka, ge 
bornen Frank und Genoſſen gehörige Bauer⸗ 
ut Hypotheken⸗Nr. 6 von Oderſch, dorfgericht⸗ 
ich geſchätzt auf 5002 Thlr., ſo ne 

am 8. Februar 1864, 
von Vormittags 11 Uhr ab, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 

Büreau [I. einzuſehen. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 15 
Bar [1042] 
uni 1863 


melden, 
ericht. 1. Abtheilung. 


Ratibor, den 25. 
Königl. Kreis⸗ 
56644 Bekanntmachung. 

Die Chauſſeezölle der an den Ratibor und 
Felen Wer Kreis⸗Chauſſeen gelegenen Hebe⸗ 
tellen: Wernersdorf, Hohndorf, Bies- - 
kau, Hruzik's Fleiß und Waagens Ehre 
ſollen vom 1. April 1864 ab an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden. 

Zu dem Ende iſt ein Licitations⸗Termin auf 
den 13. Januar k. 912 Vorm. 10 Uhr, 
in dem hieſigen landräthlichen Büreau ange⸗ 
ſetzt worden, zu welchem Pachtluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen liegen in 
dem vorgenannten Büreau zur Einſicht offen 
und werden auf Erfordern gegen Zahlung der 
Kopialien abſchriftlich mitgetheilt werden. 

Leobſchütz, den 14. Dezember 1863. 

Die Kreis⸗Chauſſee⸗Verwaltungs⸗ 


Commiſſion. x 
Sechszig Stück geſunde, zur 


air Zucht gerignete Mutterſchafe 


5 in der Stamm⸗ 
heerde des Dominii Peilau⸗ 
u Schlöjjel b. Reichenbach Schl. 
Dieſelben können entweder bald oder nach der 
Schur abgegeben und erwünſchten Falls auch 
ſofort hier gedeckt werden. [5950] 


Auch einzeln find dieſelben, und 


6 Bande. Broſch. 2 
Inhalt: 


zerne Haus. 


Noblesse oblige. 

Roman in 3 Bänden. 
\ Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 

Die Vagabunden. 

Roman in 3 Bänden. 

Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


5 Bde. 


| 


Verlag bon Eduard 


N In allen Buchhandlungen find nunmehr vollfiändig zu haben: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 
Geſammt-⸗Volks⸗Ausgabe. Miniatur⸗Format. 
In 13 engl. Leinwandbände eleg. gebd. 


34 Bande. Cleg. brosch. 10 Thlr. 15 
13. Thlr. 29% Sgr. 


“Der Subſeriptionspreis hat mit dem abgelaufenen Jahre aufgehört. eg 


Broſch. I Thlr. 


Broſch. 1 Thaler. 


Broſch. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — 8 Muhme⸗ 
Leufnant⸗Saloppel. — Die Dorfkirche. — Jakob Heimling und feine Frau. — 
Kanarius. — Tetenemequilitzti. — Der Baumfrevel. — In meines Vaters Hauſe ſind 
viel Wohnungen. — Der Dohnenſtrich. — 
dem Tagebuch eines reiſenden Schauspielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hundes 


ern sure 
Trewendt in Breslau. 


Sgr. 


zwar zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 


Kriminalgeſehichten. 


Thlr. Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 


: Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. 
— Der Meineid. — Die Töchter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — Frau: 
Hart. — Der Taubſtumme. — Die Kröten⸗Mühle. — Der Handkuß. 


3021] 


Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. 
Gebd. 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Chriſtian Lammfell. Vierzig Jahre. 
Roman in 5 Bänden. Broſch. 1 Thlr. | 6 Bände. Broſch. 4 Thlr. Gebd. 4 Thlr. 
7% Sgr. Gebd. 1 Thlr. 22% Sgr. 22% Sgr. 
Kleine Erzählungen. 


Gebd. 2 Thlr. 5 Sgr. 


fräulein. — Das Bild ohne Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin 


Diffeldorfer Punſch⸗ und Grog⸗Eſſenzen, 
| Feinſten Jamaika⸗Rum, 
Arac of Batavia und Cognac, ſowie 
| Ananas in Gläſern (zu Bowle) 


J. B. Tſchopp & Co., Albrechtsſtr. 47. 
Echten extrafeinen Batavia⸗Arak, vie coampagnerfafse 1. Ahle, 
Echten extrafein gelben Jamaila⸗Rum, 


die Schleſ. Quart⸗FJlaſche 25 Sgr., 


Extra fein weißen Jamaika⸗Rum, S eſſge n- Flasche 
elben Rum 15 Sgr., 124 Sgr., 10 Sgr. und 7% Sgr. pr. Flasche, ſämmtliche 
in ½ Flaſchen vorräthig, empfiehlt: [6060] 


ſompie fein 
Sorten au 


kräftigem Ge 


duard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


* Echt Gothaer halbger. Bratwürſtchen, 
Jauerſche Brat⸗ und Schömberger Würſtchen. 


empfingen friſch und empfe 


S. S. Bio & e 
Roth⸗ und Weißwein, 


25 ſehr guten Muskat⸗Lünell und Ober⸗Ungar, die Ftaſche 10 S. 
echten aan: a 1% Thlr., auch feinen 
te Fla 


Vorzüglich 
guten 


FCErtrakt, e 15 und 20 Sgr., 


empfiehlt: 


die Bout. 
74 Sgr. 


die Handlung Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63. 


* Weite türkiſche geb. Pflaumen 


von neuer Sendung, der Ctnr. 7 Thlr., die 5 Pfd. für 12 Sgr., das Pfd. 2% Sgr., 


ungar. geb. Pflaumen, die 5 Pfund für 9 Sgr. 


amerik. geſchälte Aepfel, der Etnr. 
Prünellen, das Pfd. 6 Sgr., bei 


Vola 


A. Schmigalla, 


Mathias und Junkernſtraßen⸗Ecke, zum 
F ruſſiſchen Kaifer, empfiehlt: 

* Bowlenwein, pr. Fl. 6, 8, 10 Sgr., 
Brlichof, pr. Fl. 10 Sgr. 

A Glühwein, pr. Fl. 12% Sgr., 

5 alten Franzwein, pr. Fl. 12%, 15—20 Sgr., 
75 Biſchof⸗Exkract, pr. Fl. 2½ Sgr 


Jamaica Rum, pr. 


würdig. 


| Grünberger Weine, 


von den beſten Jahrgängen, 


roth und weiß 


3 
| und 8 Sgr., 
* i 


N 


die Flaſche 7% Sgr., alten Franz⸗ 
— 8 Bordeang: Nothwein, 


“ 


aul Neugebauer, 


& [6031) Ohlauerſtr. Nr. 47, 


Von dem ſo beliebten 


von Joh. 


R 


4 ben in Flaſchen a 1 
Desgleichen Punſch⸗Eſſenzen von Rum 


N 


in Flaſchen a 1 Thlr. und a 15 Sgr. 


* 


Jaunkernſtr. 1, am Blücherplatz. 


Pfannkuchen, ni 


p W. Bernhard 


In 2. * 1 


[6564] 


51.6, 8,10, 15, 20 Sgr., 
ſomwie auch alle anderen Weine gut und preis: 


1 755 in Orhoften und kleineren Gebinden 
bi 9 als auch in preuß. Quatt sch 


J. Müller, am Neumarkt Nr. 12. 


Rothen Bowlen⸗Wein 


5 Flaſche 15 Sgr., ſowie Pom eranzen⸗ 
Dit act zur Bowle, die Fl. 5 Sgr. empfiehlt: 


ſchrägeüber der General⸗Landſchaft. 
160207 | 


Burgunder⸗Punſchſyrup g 


dam Röder empfing ich ſoeben 
eine neue Sendung und empfehle ich denſel⸗ 
Thlr. 5 Sgr. u. à 20 S 


Arac von Joſ. Selner in Düſſeldorf, 


Hummerei 9. 


r., 
15 Thlr., das Pfd. 5 S 5984 


Ar., 
Gotthold Eliafou, Reuſcheſtraße 


zu Herruſtadt, 


nahe der Horlabrücke. 


Beſte und Be 
richtet ſind. 


Flanell⸗Oberhemden, 
2, 2%, 2% und 2% Thlr., 
Piquee⸗Oberhemden, 
1, 1%, 1% und 1% Thlr., 


Unterbeinkleider, 


15, 20 und 25 Sgr. 
Socken, 5, 7% und 10 Sgr. 


M. BRaschkow's 


Leinwandhandlung, 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. 


Stroh ſäcke, 


16, 20 und 25 Sgr. 
M. Naſchkow's 
Leinwandhandlung, 
Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. 


Wunder N 


ein 
die 


gr. 
und 


Verkauf Ring 55, Naſchmarktſeite. 


1 1 Meile von hier entlegene, circa 5 


1 
1 Mittwoch 


1 
i 
7 Erſtattung der Copialien ertheilt werden wird. 
1 
1 
— Das böl- J 
1 


Broſch. 1 Thlr. 


Broſch. 1 Thlr. 


Der 
Treue Liebe macht ſchöͤn. — Blätter aus 


fi 


4 
1 
1 
1 
1 
| 
1 
1 


von vorzüglich end 
chmack, 


o., Albrechtsſtr. 47. 


gr., 
Arak, Rum und Baſſeldorfes Kur: 


einzeln d. Pfd. zu 6 


103 


— nn 


Meſſinaer Apfelſinen, 


0— 24 Stück für 1 Thlr., 


„J. V. Tſchopp & Co., Albrechtsſtr. 
| Gaſthof zur Sonne 


[6056] 
47. 


Einem refp. reiſenden Publikum, und bes 
ſonders meinen vielen Freunden unter den 
Herren Handlungsreiſenden die ergebene Nach⸗ 
richt, daß ſeit einiger Zeit mein Neubau vol⸗ 
lendet, und ſämmtliche Zimmer nun auf das 
quemſte zur Aufnahme Bi e⸗ 


Um gütige Beachtung obiger Anzeige bittet 
Otto Littmann. 


6024 


[6025] 


neuer Füllung für den Sylveſterabend, 


Faäglich friſche 
2 1 9 und 6 Pf., 18 à 4 Pf., em⸗ mit Werth⸗Inhalt von 1 Sgr. bis ! 
7 7 


3284 We 
Nitterguts: Verpachtung. 
Das der hieſigen Stadt⸗Commune 30555 
Mor⸗ 
en grobe Rittergut Reudchen foll vom 
Juli 1864 ab auf einen Zeitraum von 
18 Jahren im Wege des Meiſtgebotes ver⸗ 
„ pachtet werden und iſt hiezu Termin auf 
den 12. Februar 1864 
in dem hieſigen Rathhauſe anberaumt, wozu 


Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 

werden, daß die Pacht⸗Bedingungen täglich in 

unſerem Secretariat zur Anſicht ausliegen 

und auf Erfordern Abſchrift derſelben gegen 

| MWohlau, den 1. Dezember 1863. 
Der Magiſtrat. 


Vacanz. 


n hieſiger Gemeinde wird am 1. Februar 
1864 die Stelle eines ya’) %, welche mit 


[1917] 


1 einem jährlichen fixirten Gehalt von 300 Thlr., 
1 verſchiedene Nebenrevenüen und freie 007. 


nung dotirt iſt, vacant. 

Qualificirte Bewerber wollen ſich in porto⸗ 
falle Briefen unter Beifügung ihrer dies⸗ 
älligen Atteſte bei dem unterzeichneten Ver⸗ 
waltungs⸗Vorſteher melden. 

Bemerkt wird noch, daß die Schlachtgebüh⸗ 
ren nicht zu den Nebenrebenüen der vorbe⸗ 
zeichneten Stelle gehören, daß dieſe vielmehr 
eine Einnahme der Corporation bilden. 

Reiſekoſten werden nicht erſtattet. 


2 2 

S 

0 
— 


" 
0 0 
Trichinen-Liqueur, 
nach genoſſenem Schweinefleiſch vorzüglich 
empfehlen. Nur echt, die Gig nal el 
10 Sgr., zu haben bei : 5781 
Heinrich Hirſchfel 
in Schweidnitz, Ring Nr. 73. 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2¹. 


20 St. weiße Straußgänſe, 
welche ſich zur Zucht eignen, ſtehen auf dem 
Dom. Ottwitz bei Breslau zum Verkauf. 


[6573] Neue ſüße türkiſche 


ehackene Pflaumen, 
das Pfd. 2% Sa. 2 ei 47% Sgr., im 
ganzen Centner billigſt, offerirt: 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzerſtr. 35, zum rothen Krebs. 
Beſtes genießbares 


* — 2 
Schweine Schmalz 
in Gebinden zu 2 Ctru., à 18 Thlr. pr. Ctr., 
Sgr., empfiehlt: 
Gotthold Eliaſon, 
[5983] Neujche = Straße Nr. 63. 


Zu engagiren 
werden mehrere Buchhalter und Handlungs⸗ 
Commis geſucht. Gefällige Offerten mit Ein⸗ 
legung der Atteſte wolle man an die Dienſt⸗ 
boten⸗Verſorgungs⸗Anſtalt in Schweidnitz, 
Langenſtraße Nr. 224, im 3. Stock, richten. 


Ein tüchtiger Buchhalter wird für 

ein Fabrikgeſchäft zum ſofortigen Antritt 
eſucht. Näheres bei M. Forell und 
omp., Blüherplag Nr. 15. [6531] 


Comptoir⸗Stelle⸗Geſuch! 

Ein mit beſten Reſerenzen und vorzüg⸗ 
lichen Zengniſſen ausgeſtatteter verhei⸗ 
ratheter Kaufmann, Anfang 30er, ſucht ein 
dauerndes und ſicheres Placement, am 
liebſten bei einem Fabriketabliſſement, auch 
als Vertreter des Prinzipals. — Geehrte Res 
flectanten wollen ihre Adreſſen sub Chiffre 
M. G. 7 an die Expedition der Breslauer 
Zeitung franco ſenden. 37 


3% Rechnungsführer⸗Poſten auf dem freis 
herrlich von Lüttwitz'ſchen Dominium 
Mittelſteine per Neurode iſt beſetzt. Dies den 
Bewerbern zur Nachricht. 6043] 


Ein vorzüglich empfohlener junger Mann, 
ſeit 8 Jahren beim Apothekerfach, gegen⸗ 
wärtig noch in Condition, ſucht als Volontair 
pr. I. April Stellung in einem größeren 
Deſtillations⸗Geſchäft. Gefällige Offert. erbittet 
er sub X Z. 26. durch die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [6063] 


Ober-Inspeetorstelle. 
Auf einem Rittergute wird ein cau- 
tionsfähiger Oekonom zur Selbstbe- 
wirthschaftung verlangt. Der Posten 
ist ein dauernder, mit 600 Thlr. festem 
Einkommen, freier Station, event. De- 
putat, freien Reitpferd und ausserdem 
mit Pa tiömie verbunden. 5 

Fe ner können mehrere Oeko- 
nomie-Inspeetoren und Verwalter, auch 
Förster, lese, jäger, Gärtner etc, vor- 
theiſhatte 
halten. 


Stellen 


9 
A. Goetsch & Co., 


in Berlio, Neue Grünstrasse 43. 


. Eine ng a 
jübifher Confeſſion, welche für die Haushal⸗ 
tung und Erziehung dreier Knaben geeignet 
iſt, beliebe ſich unter l. 5 Bres'au poste 
16558 


0. Thlr. 
[6554] Irestante zu melden. 


u 
5 
] 


a ö 


Ein Landwirth, 31 Jahre alt, ſeit 176 
ige, & 


Jahren bein Fache, verheirathet, der pol⸗ 
niſchen Sprache vollkommen mächtig, der der 
Feder in jeder Art gewachſen, im Beſitze gu⸗ 
1 P99 fo wie noch in Thazigkeit iſt, 
ſucht — o 
Johanni 1864 ein dauerndes Unterkommen 
zur ſelbſtſtändigeren Bewirthſchaftung eines 
en Gutes. — Franco⸗Offerten unter 

J. G. 31 wird die Expedition der Breslauer 
Zeitung entgegennehmen. 604 


Ein prakt. Weinküfer ſucht unter beſchei⸗ 

denen Anſprüchen ein baldiges Engage: 
ment. Gef. Offerten werden unter W. 6 
poste restante fr. Breslau erbeten. [6555] 


Bezau ſind wiederholt reele ane 
bewirkt. Eltern und Vormünder, welche 
ihre Töchter reſp. Mündel gut und angemeſſen 
placirt wünſchen, werden darauf aufmerkſam 
emacht, daß ihnen die Adreſſe G. W. A. 34. 
r. Liegnitz zu Dienſten ſteht. Das Nähere 
ergiebt dann die Correſpondenz. Discretion 
verſteht ſich von ſelbſt. [6064] 


Apotheker⸗Lehrling. 

Am 1. April 1864 kann in meiner Apotheke 
ein Lehrling unter günſtigen Verhältniſſen 
placirt werden. x 6484 

Gaffron in Frankenſtein. 


Apotheker⸗Lehrliug, (6560 
Ein junger Mann, mit den nöthigen Schul: 
kenntniſſen, kann bald in meiner Apotheke als 
Lehrling eintreten. 
Apotheker Beckmann in Neiſſe. 


n eine größere Landwirthfchaft wird gegen 
ein jährliches Koſtgeld von einhundert 
Thalern ein junger Mann als Eleve geſucht, 
der Antritt kann jetzt oder zu Oſtern erfolgen. 
Nähere Anfragen beliebe man unter T. W. 
R. D. franco Groß⸗Glogau post- 
einzuſenden. 8 


restante 


[6038] 


Fur k ein Weißwaaren⸗Engros⸗Geſchäft 

ann ſich ein Sohn achtbarer Eltern als 
8 zum ſofortigen Antritt mel⸗ 

den. Näh. K. 10 poste rest. Breslau. 


Fur eine zuverlähſige Kinder frau, oder für 
ein ordentliches und erfahrenes Kinder⸗ 
mädchen iſt eine Stelle zum 2. Jan. offen. 
Wo? erfährt man Wallſtraße 14 b. par terre 
links. [6576] 


Schlafſtühle für Herren find zu ver⸗ 


miethen Tauenzienſtr. 37 
im Hofe links bei Zukale. [6572] 
Eine große, gut eingerichtete Woh⸗ 
nung von 6 Piecen, par terre, mit Gar⸗ 
tenbenutzung, mit und ohne Stallung, iſt zu 
vermiethen Kohlenſtr. 7. 6546 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 13 
iſt eine Wohnung im 3. Stock von 5 Stu⸗ 
ben, 2 Cabinets, Entrée, Küche und Zubehör 
für 280 Thlr., oder 4 Stuben, 2 Cabinets, 
Entrée, Küche und Zubehör für 250 Thlr. zu 
bermiethen und Oſtern 1864 zu beziehen. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 4 

find mehrere Wohnungen zu 3, 4 und 7 
Piecen ſowie eine Schloſſerwerkſtatt zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei D. W. Roſenbaum, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 2. 6553 

. Ohlauer⸗Stadtgraben 24 

iſt pr. Term. Oſtern 1864 im erſten Stock eine 
herrſchaftliche Wohnung von 5 großen Zim⸗ 


mern und allen erforderlichen Nebenräumen, 
mit Gartenbeſuch ꝛc., ſowie 1 dergl. im Zten “ 


Stock zu verm. Näh. in Nr. 25, par terte. 


2 Roßmarkt Nr. 11 

iſt die Hälfte der dritten Etage, und zwar der 

hintere Theil derſelben, beſtehend aus 3 Zim⸗ 

mern, Küche, Entree nebſt Beigelaß, für den 

Preis von 120 Thlrn. zu vermiethen und kann 

12 bald oder Oſtern bezogen werden. Nä⸗ 
[6567] 


eres daſelbſt 2 Treppen. 


Eine Wohnung 
{ft Reuſcheſtraße 5 bald zu beziehen. 


BR uunfernfirafe 30 
it bie hene te Etage vom 1. März ab zu 
ermiethen [6561] 


16562 


An Ringe oder in den Nebenſtraßen wird 
ein Parterre⸗Lokal, beſtehend in 1 großen 
Zimmer zum Waarenlager nebſt Räumlich⸗ 
leit zum packen, und I kleine Wohnung ge: 
ucht. Das Lokal kann auch im Hofe gelegen 
ein. Anmeldungen bittet man bei Hrn. Th. 
digt, Papierhandlung, Albrechtsſtraße 14, 
niederzulegen. 6574] 
. Königsplatz Nr. Za. u 
iſt die 3. Etage zu vermiethen. Näheres in 
der 2. Etage daſelbſt. [6520] 


ne Unterhändler — für Oſtern oder 


n Getbölbe nebſt daranſloßender Woh⸗ 
nung iſt in Neiſſe am Paradeplatze zu 
vermiethen und zum 1. Januar oder 1. April 
1864 zu beziehen. Näheres bei [5394] 
W. Kohn in Neiſſe. 


Zu Freibiig 


in der Bahnhofſtraße, vis-A-vis dem Bahnhofe, 
iſt von Neujahr ab eine herrſchaftliche 
Wohnung, von 7 bis 11 Piecen, mit ver⸗ 
ſchließbarem Entree, einer offenen Bogenhalle 
als Sitzplatz mit ſchöner Ausſicht, in der 
Bel⸗Etage, Waſſerleitung zur Küche ꝛc., Gar⸗ 
tenbenutzung, zu vermiethen und zum 1. April 
zu beziehen. Alle Fenſter ſind Doppelfenſter. 
Nähere Auskunft ertheilt der Beſitzer Zimmer⸗ 

ietze daſelbſt. [5891] 

Deere — 0 


Ohlauerſtraße 66 iſt von Oſtern der 
erſte Stock zu vermiethen, würde ſich auch! 
Nr Comptoir oder Geſchäftslokal eignen. 
Näheres Bahnhofsſtraße 17 bei 
1649317 W. Linke. 


. 


Herrſchaftliche Wohnungen 


mit ſchöner freier Ausſicht, ſind in dem Eck⸗ 
hauſe große Feldgaſſe Nr. 8a neben der Han⸗ 
delslehranſtalt zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt und Claaſſenſtr. Nr. 9 im Gewölbe. 
Spritalaiftraße Nr. 44 iſt eine herrſchaftliche 

Wohnung im 1. Stock zu vermiethen 
und Oſtern k. J. zu beziehen. Auch kann 
Stallung und Wagenplatz dazu gegeben 
werden. [6471] 
[6508] Oderſtraße Nr. 14 


ift der erſte Stock von 5 Stuben nebſt Zube: 
hör, desgl. ein Lagerkeller zu vermiethen. 


Lotterie Looſe !. Kl. 


verkauft und verſendet reel am billigſten nebſt 
Erneuerung ohne Nutzen: 16379 
Bethge, Jüdenſtraße Nr. 30, in Berlin. 


Lotterie⸗Looſe verſendet ſpottbillig: 
Labandter, Berlin, Neue Roßſtraße 11. 
Die nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. 
Billigſte, bt 5 
R erſende 
Lotterie Loose 5 3 
Kloſterſtraße Nr. 37 
Suter, in Berlin. 
promptefte [6333] Bedienung 


Lotterie⸗Looſe e WR. Qui 


Bibliothek, in Berlin, Roſenthalerſtraße 46. 


r. Lott.⸗Looſe ſ. am billigſten zu haben 
bei Borchard, Kipzigerjir. 42, Berlin. 


BAlbrechtsſtraße Nr. 32, 2 
33 empfiehlt ſich eh Beachtung. 33 


Preiſe der Cercalien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 30. Dez. 1863, 
feine, mittle, ord. Waare 


Wetzen, weißer 65— 68 63 56—60 Sg. 

dito gelber 60— 61 59 55—57 „ 
AMoggen 42— 43 41 39.—40 „ 
Gerſte Wir 87 34 381—52 5 
15 29— 30 28 26—27 „ 
Irbſen 46 — 50 45 10 43 „ 


Notirungen der von der N er 
nannten Commiffion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 
preiſe von Raps und Rübſen. 
0 190 


Raps 180 Sgr. 
Winterrübſen 180 180 170 
Sommerrübſen 160 150 140 „ 


Amtliche Borſeunotiz far % Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13'%, Thlr. G., 13% B. 


28. u. 20. Dez. Abs. 10 l. Ng. ll. Nchm. 2U. 


Luftdr. bei 0° 333/750 3337444 33230 
Luftwärme 16 ͤ— 14 — 0% 
Thaupunkt — 27 — 2,55 — 1 

Dunſtſättigung  90p6t. MWp6t, 90pEt. 
Wind NW DIN W 

Wetter woltig trübe bedeckt 
29. u. 30. Dez. Abs. 10 Ul. 9.611. Nehm. 2. 
Luftdr. bei 0" 330735 32740 - 33029 
Luftwärme = 10 — 20 — 17 
haupuntt e 
Dunftfättigung SopéCt. 89yCt. _ dc pet 
Wind S NE 
Metter trübe bo. Sch. bedeckt 


Breslauer Börse vom 30, Dez. 1863. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Lourse, Bresl. St.-Oblig. 4 — B.-8.-F. Litt. I. 4 6 98%, B. 
Amsterdam k. 3.1141% G. Posen. Pfandbr, 4 - dito- Litt. 10 98% B. 
dito 2 M. 140 4 br, dito dito 3% 2 Köln-Mindener 3 — 
Hamburg . . k. S. 151% G, || dito Creditsch. 4 | 94% B. dito Prior. a | 89% B. 

dito 2 M.|150% bz. Schles, Pfandbr, Glogau-Sagan.. 4 = 
London . . k. S./“ — a 1000 Thlr. 34 936 B.] Neisse-Brieger 4 | 814. 6. 
dito 3 M. 6. 18% C. dito Litt. &. 4100 5, B. Oberschl. Lt. A. 8/153 J C. 
Paris 2 M. 78% B. Schl. Rust. PIdb. 4 — dito Lit. B. 3/141, 6. 
Wien öst. W. 2 M.] 83 6. Schl. Pfdbr. C. 4 — dito Lit. C. 3/153 , G. 
Lralkfurt . 2 J“ — dito 5.04 — dito Pr.-Obl. 4 93% B. 
Augsburg. 2 M.] — dito dito 3 — dito Lit. F. 4 97%. G, 
Hale Re: 2 M. — Schl. Rentenbr. 4 971, B. dito Lit. E. 3 ] 81 B. 
8 — Posener dito Rheinische .... — 


Berlin . . Ik 


Schl. Prov.-Obl. 4% 


4 | 944% B. 
| — Kosel-Oderbrg. 


E RE — 95 Br Ausländische Fonds. 1 7 en 15 > 

ou.sd’or..... — 110% B. > ito ito 

Pol. Bank-Bäll— |. eine auch e | 90% 6. dito. Stamm, 

Dester, Währg | 84% B. RKrak. Oblig. 4 —  |Oppeln-Tarnw.|4 546. 

Russische ... I 1,86% B. Desl. Nat 1 4 67 G 4 RER 

inländische Fonds. Italienische Anl. — Schl. Zinkh.-A.— >= 

Freiw. St.-Anl. 4—⁴ — en Fr Genfer Credit 5 

Preus. Anl. 185014 | 95 B. | uländische Bisenbalm-Aetlen, | Minerva . . 5. 218. 
dito 185214 85 B. ae eg br. Schles. Bank. 4 102% B. 
dito 1853 1% — ah Rub. Rb. — Diee.-Gom.-Ant.— ne 
dito 1854 56144 1100% E. Nr ordb. 4 | — Darmstädter ..|-- [bz.G 


dito 1859 5 103% B. 
Präm.-Anl.185413% 119% B. 
SL-Schnld-Sch 7 88% B. 
Bresl St.-Oblig. la 


Mainz-Ludwgh, |— 

Inländische Eisenbahn-Actien, 
Bıs! -Sth. Frb, 4 
. dito Pr.-O bl. 


Oesterr. Credit.— |76% — 7 
— 178% — 
[bz.G. 


Hits Luvsel& 
Gal.L.B.SIb. Pr. 


131% 6. 
93% K. 


Die Börsen- Commission. 


